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A. Allgemeiner Teil 
I. Einleitung 
Die gegenwärtige Lage der deutschen Minder­
heiten in den Nachbarstaaten 
Wenn man heute einen Blick auf die W e l t k a r t e und 
insbesondere auf die Karte der europäischen Staaten wirft, 
so wird man mit Ers taunen fests tel len müssen, daß d ie 
Zahl der Staaten seit dem Wel tk r i ege nicht e twa ge ­
sunken ist, vielmehr ist das Bild ein viel ve rwor reneres 
als vor dem Jahre 1914. Zwar ha t ten die All . und Ass . 
Mächte s. Z . in Versai l les die Devise ausgegeben , daß 
künftig die na t ionalen Minor i tä ten nach Mögl ichkei t ganz 
verschwinden sol l ten, indem sie poli t isch wiede r zum Mut­
te r lande geschlagen werden sol l ten, aber wenn heu te ca. 
10 Mil l ionen Deutscher losge lös t vom Mut t e r l ande sind, 
so beweis t d iese Zahl wohl am bes ten , wie einsei t ig und 
n ich tssagend die Pa ro le der All. und Ass. Mächte auf­
zufassen ist. Gewiß hat man einzelnen kleinen Nat ionen 
eigenen Staat gegeben , — es sind dies z. B. die bal t ischen 
Länder , die Tschecho-Slowakei und Polen , — aber wenn 
man sich heute das Gesamtb i ld der S taa tenkar te Eu ropas 
vor Augen hält , so wird man die Fes t s t e l l ung machen 
können, daß zu keiner Zei t so viele na t iona le Minder­
hei ten in fast al len Ländern wohnen , wie es seit dem 
•( <j Versai l ler BTEtal und allen folgenden Fr iedensschlüssen der 
Fall war . — Betrachtet man einmal kurz die Länder, 
in denen Deutsche vom Mut t e r l ande ge t r enn t wohnen , 
wobei die jenigen Länder , bei denen eine Vere in igung der 
deutschen Minderhe i t mit dem Mut t e r l ande infolge des 
zu g roßen räumlichen Abs tandes — z. B. S iebenbürgen , 
Südrußland — nicht mi tgezähl t werden sol len. Ebenso 
sol len Danzig und Deutsch - Österre ich auße rha lb des 
. Kreises dieser Bet rachtungen ges te l l t werden . 
Dänemark weis t infolge der A b t r e n n u n g eines Te i les 
von Schleswig ca. 40 000 Deutsche a u f 1 ) . — Die 3 neu­
gegründe ten balt ischen Staaten Est land, Let t land u n d Li-
1) Die statistischen Angaben entstammen dem Werke von 
Fr. Wertheimer a. a. O. 
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tauen weisen zusammen ca. 125 000 S taa t sbürger deut­
scher Nat ional i tä t auf, u n d es wären noch viel mehr ge­
wesen, wenn nicht viele Deutsche , insbesondere die deut­
schen Grundbes i tzer , nach Einführung der Agrar re form, 
die eine Aufteilung des Großgrundbes i t ze s zur Fo lge ha t te , 
es vorzogen, nach Deutsch land z u r ü c k z u w a n d e r n . 2 ) . Ge ­
rade diese Staaten müßten es sich zur Aufgabe machen, 
die Stel lung der Deutschen zu sichern, weil diese ihren 
Ländern in j ah rhunder t e l ange r Arbei t Kultur und eigenes 
Gepräge gaben . Tatsächl ich ist es Es t land gewesen , das 
durch ein g roßzüg ig ange leg tes Gese tzeswerk als ers ter 
Staat der Wel t für seine Minderhei ten , insbesondere für 
die Deutschen, geso rg t hat . Dies Gese tz wi rd den Kern­
punkt des zweiten Tei les der vor l iegenden Abhand lung 
bi lden. — Jn einer besonders schwier igen Lage befinden 
sich die ca. 120 000 Deutschen im Memelgebie t . Zwar 
ist ihnen durch das Memels ta tu t eine gewisse Fre ihe i t 
in der Se lbs tverwal tung g e w ä h r t worden , in Wirkl ichkei t 
waren sie aber bis in die jüngs te Zei t hinein nicht einmal 
berecht igt , an den Wahlen zum Litauischen Sejm teilzu­
nehmen, obgleich man das Memelgeb ie t zu Litauen ge ­
schlagen ha t te . Hie r haben wir es mit einem rein deut ­
schen Gebie t zu tun, denn den 120 000 Deutschen s tehen 
nur e twa 15 000 Litauer gegenüber . Man hat a lso durch 
einen Akt der Wil lkür ein zu fast 90°A> deutsches Gebie t 
vom Mut te r l ande losger issen . — Sehr schwer ist die Lage 
der Deutschen in Polen . Durch die Ab t r e tung von Os t ­
oberschlesien, das innerhalb des polnischen Staates eine 
gewisse Autonomie besi tzt , s ind fast 2 Mil l ionen Deut­
scher vom Heimat l ande losger issen . Die Entwick lung der 
letzten Jahre , die einen einzigen Kampf der Deutschen in 
Polen gegen den Machtwil len ihrer Bedrücker dars te l l t , 
zeigt, daß t ro tz des O . S. A. die Pb len nicht gewi l l t 
sind, den Deutschen die Rechte e inzuräumen, die sie a ls 
s tarke nat ionale Minderhe i t beanspruchen können. Der 
Kampf um die Erha l tung der deutschen Kultur, insbeson­
dere die Versuche der Polen, die deutschen Minderhe i t s ­
schulen zu schließen und ihnen so das wicht igs te Element 
zur Erha l tung ihrer nat ionalen Eigenar t zu rauben, n immt 
leider kein Ende. Fast jeder T a g br ing t neue Verfeh­
lungen der Polen, und es ist für die deutsche Minderhe i t 
ein glücklicher Zufall , daß ein Mann von der en t sch iedenen 
Gerecht igkei t eines Calonder an der Spitze der Gemisch­
ten Kommission s t e h t 3 ) . — Eigenar t ig und schwier ig ist 
2) Spinaler: Artikel im „Revaler Boten" 7 Jahrg. Nr. 173, 
5. Aug. 25. 
3) Zu ersehen aus den Stellungnahmen des Präsidenten der 
Gemischten Kommission. 
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auch die Lage der 3 Mil l ionen Deutschen in de r Tschecho­
s lowa ke i . Man findet in der Verfassung der Tschecho-
Slovakischen Rupuklik Vorschriften, die eine gewisse Ge­
währ le i s tung des freien Gebrauches der Sprache, der Er­
r ichtung e igener Schulen und der E rha l t ung ande re r kul­
ture l le r E igenar ten bes t immen, jedoch ha t es sich auch 
hier gezeigt , daß die Deutschen, die einen beträcht l ichen 
Tei l der Gesamtbevö lke rung ausmachen — die Zahl der 
Wahlberech t ig ten be t räg t ca. 25 % 4 ) , — auf die Dauer 
nicht mit diesen Konzessionen zufrieden sind. Bedauer­
l icherweise le idet die Einigkei t der Sudetendeutschen dar­
an, daß sie in ihrem Hande ln nicht gemeinsam vorgehen . 
W ä h r e n d die Mehrzahl sich zu pol i t ischer Mitarbei t dem 
neuen Staate zur Verfügung stel l t , lehnt die Minderhe i t 
dies ab und verneint den Bestand des Staates als so lchen . 
Es ist zu befürchten, daß diese negat ive E ins te l lung zum 
Staat den Deutschen nur schaden muß, denn nur durch 
Mi tarbe i t und Bete i l igung am staat l ichen O r g a n i s m u s kön­
nen d ie Deutschen in der Tschecho-Slovakei das errei ­
chen, was ihnen als Endziel ihrer Wünsche v o r s c h w e b t : 
Die E r l a n g u n g der kul ture l len Autonomie im Rahmen des 
Tschecho-SIovakischen S taa tes . Die Erkenntn is dieser Not­
wendigke i t so l l te endlich al le Deutschen zu geme insamer 
Arbei t zusammenführen. — T r a u r i g ist die Lage der deut­
schen Minderhe i t in Südt irol . Die dor t lebenden 250 000 
Deutschen sind tägl ich einem Angriff auf ihre na t iona le 
E igena r t ausgese tz t , und die Art, wie der Fasz ismus se inen 
Kampf führt, wird leider die Fo lge haben, daß das Deutsch­
tum in Südtirol immer wei ter in den H i n t e r g r u n d g e d r ä n g t 
wi rd oder ganz ver rschwindet , wenn nicht ba ld an m a ß ­
gebende r Stel le Schri t te zur Re t tung der Deutschen unter ­
nommen werden . Mögl ich ist dies nu r durch s taa ts recht ­
liche Garan t ien für die E rha l tung der deutschen Kul tur 
in Südt i ro l sei tens der i tal ienischen Reg ie rung . — Auch 
die im Wes t en von Deutsch land losgelös ten Te i le , die 
Elsaß-Lothr ingischen Reichslande sowie Eupen-Malmedy , 
t ragen dazu bei , daß die Zahl der auße rha lb Deusch lands 
wohnenden Deutschen sich so außerorden t l i ch s tark ver­
g röße r t hat . W e n n t ro tzdem al le deutschen Minderhe i ten 
mit der einzigen Ausnahme eines Tei les de r Deutschen 
in der Tschecho-Slovakei sich zu den Staaten, in denen 
sie als S taa t sbürger heute He ima t rech t genießen , bekann t 
haben, so ist dies ein Umstand , der von dem hohen G e ­
recht igkei tss inn der Deutschen spr icht . Dabei darf man 
nicht vergessen, daß es den deutschen Minderhe i ten viel­
fach wirklich schwer gemacht wird, sich in ihrer neuen 
4) Auerhan a. a. O. Seite 44. 
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Heimat durchzusetzen. Um so höher w i r d man die s taa t s ­
bürger l iche Ges innung der deutschen Minderhei ten zu be ­
urtei len haben, und man wi rd es vers tehen können, wenn 
ihr ganzes Trachten dahin geht , zur Erha l tung ihrer Kultur 
sich in den einzelnen Ländern die kul turel le Autonomie zu 
er r ingen. Den Nutzen daraus werden beide Tei le — Staat 
und Minderhei t — haben, denn im Augenblick, w o die 
kul turel le Autonomie bes teht , werden die Minderhe i ten , 
die ihre Kräfte b isher dem Kampf um ihre e igene Kultur 
gewidmet haben, sich mit al ler Macht dem Staate und 
seinen Pfl ichten zuwenden können, da ihr Dasein nicht 
mehr bedroh t erscheint . 
II. 
Ueber den Begriff der Nation 
1) Wenn das Staatsrecht der G e g e n w a r t als den In­
begriff der menschlichen Gemeinschaft die beiden Merk­
male „ S t a a t " und „ N a t i o n " kennt, so l iegt in der Verbin­
dung dieser Begriffe der Kernpunkt der Strei t f rage, o b 
und inwiewei t sich diese beiden Faktoren decken. Nur 
in ganz sel tenen Fällen wird man finden, daß Staa t u n d 
Nation identisch s i n d 5 ) . Da, wo man diesen Z u s t a n d fin­
det, wi rd von einer „nat ionalen F r a g e " nicht mehr die 
Rede sein können. — Die moderne S taa tenb i ldung weis t 
fast überal l die Ta tsache auf, daß die innerhalb des Staates 
wohnenden Staa tsbürger nicht einer Nation angehören , man 
wird meis t eine Nat ion finden, die die Mehrhe i t der 
S taa tsbürger ausmacht , und eine oder mehre re Nat ionen, 
die sich der Mehrhei t sna t ion gegenüber in der Minder ­
heit befinden. Ja, es g ibt sogar Staaten, bei denen man 
von keiner Mehrhei t sna t ion sprechen kann, wei l keine der 
in ihm wohnenden Nat ionen eine absolu te Mehrhe i t b i lde t . 
Das typische Beispiel dieses „na t iona lgemisch ten" Staates 
war bis zum Jahre 1918 die österre ichisch-ungarische D o p ­
pelmonarchie , in der weder die Deutschen, noch die 
Tschechen, noch die Ungarn oder eine andere Nat ion eine 
absolute Mehrhei t bi ldeten «). — Diese Divergenz zwischen 
Staat und Nat ion hat zur Folge , daß Gl ieder e i n e r Na­
tion häufig in m e h r e r e n Staaten leben. W ä h r e n d sie 
also in dem einen Staate die Mehrhei t des Staa tsvolkes 
bilden, können sie in einem oder mehreren anderen Staa­
ten als Minderhei ten auftauchen. — 
5) Helfritz a. a. O. Seite 27, Jellinek a. a. O. Seite 119. 
6) Wertheimer a. a. O. Seite 1. 
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Bevor wir uns der F rage über die Rechte der na­
t ionalen Minderhe i ten zuwenden, wird es no twend ig sein, 
nachzuforschen, ob es bes t immte objekt ive oder subjekt ive 
Ges ich t spunk te gibt , die ein Bild des Begriffes der Nat ion 
wiede rgeben . — Wenn man die Staa tsverfassungen und 
S taa t sver t räge der G e g e n w a r t auf den Begriff „ N a t i o n " 
hin untersucht , so wird man zu der Erkenntn i s kommen, 
daß man es fast s t e t s vermieden hat , mit d iesem Be­
griff zu oper ie ren . Offenbar ha t man diesen Ausdruck 
unge rn gebraucht , wei l er in se iner Aus legung denkbar 
verschieden aufgefaßt wird , und weil die Merkmale — 
zumindesten die objekt iven — keinen sicheren Anhal t 
für eine a l lgemein gü l t i ge Auffassung zu bieten ver­
mögen . — Es lassen sich für das W o r t „ N a t i o n " fo lgende 
beiden Termino log ien h e r l e i t e n : 7 ) 
a) Das Staatsvolk, d. h. die Gesamthe i t der G l i ede r 
eines Staa tes . Es handel t sich hier a lso um eine poli t ische 
Ein te i lung . Diese findet sich heute nur in wenigen Ländern, 
vo rwiegend in den romanischen Ländern . Frankreich ver­
s teht un te r dem Begriff „ n a t i o n " das französische Staats­
volk. 
b) Die Volksgemeinschaft , d. h. der Inbegriff von 
Menschen, die mi te inander durch die völkische Einhei t 
verknüpft s ind. H ie r ist a l so die s taat l iche Einhei t nicht 
erforderl ich, die völkische Einhei t ist u n a b h ä n g i g von 
S taa tsgrenzen . — Die Bedeu tung des Wor te s „ N a t i o n " 
im völkischen Sinne ist die bei der Mehrzahl der Staa ten 
anerkann te , und auch wir Deutschen pflegen das W o r t 
Nat ion im Sinne der völkischen Einhei t anzuwenden . Wenn 
a lso künftig von dem Begriffe „ N a t i o n " gesprochen wird, 
so sol l dami t die völkische Einhei t gemein t sein. 
2) In der gesamten Li tera tur ist die F rage nach m a ß ­
gebenden Merkmalen , die Anspruch auf AUgemeinan-
w e n d u n g und Sicherheit bieten, vielfach behande l t worden , 
jedoch ist eine E in igung b isher nicht erziel t w o r d e n . 
Immerhin ist man sich darüber im klaren, daß man den 
Begriff „ N a t i o n " von zwei Seiten untersuchen k a n n : 
t . Nat ion, gekennzeichnet durch objekkt ive d. h. äußere 
Merkmale . 
2. Nat ion, gekennzeichnet durch subjekt ive d. h. auf 
die Wi l l ensbes t immung der Gl ieder ger ichte te 
Merkmale . 
a) W i r d man der F rage nach den wicht igs ten objek­
tiven Merkmalen , die eine Nat ion aufweisen kann, näher­
t re ten , so heben sich hier drei Momen te als besonder s 
7) Neumann a. a. O. Seite 132. 
wesentl ich hervor . Es sind d ie s : Abs tammung , Sprache 
und Religion. 
aa) Gewiß ist es möglich, die Rassen klar vonein­
ander zu unterscheiden. Man kann hier gewisse Unter ­
schiede zwischen den verschiedenen Rassen äußerl ich wahr ­
nehmen z. B. Farbe der Haut , Ges ich t sb i ldung . Diese 
Merkmale lassen wohl eine Untersche idung zwischen den 
Rassen zu, schwier ig wi rd aber schon die F rage der Ab­
s tammung, wenn man sich eine der Rassen genauer an­
schaut, um zu erkennen, welche Völker ihr angehören . 
Gewiß wi rd man annehmen müssen, daß die Völker von 
Natur aus rein und unvermischt gewesen sind, doch hat 
sich dies immer mehr geänder t , je mehr die Völker mi t ­
einander in Berührung t ra ten . Man denkt unwil lkür l ich 
an die Römer, die, ausgehend von einer kleinen Volks­
gemeinschaft , sich einen für die Begriffe unsere r Zei t un­
erhör t g roßen Gebie t skomplex zuerober ten . Die Einführung 
von Angehör igen aller erober ter Länder a ls Sklaven brach te 
es mit sich, daß von dem eigentl ichen römischen Volk 
schon zu Beginn der Kaiserzeit nicht mehr viel zu er­
kennen war . Wohl War die Macht Roms so s tark, daß 
sie sich noch mehrere Jahrhunder te lang erhal ten konnte , 
aber der Prozeß der Völkervermischung schri t t immer 
weiter vorwär ts , bis aus dem Erobervolk ein Mischvolk 
von Römern, Griechen, Germanen und anderen Völkern 
geworden w a r 8 ) . Ge rade das Beispiel Roms zeigt, d aß 
selbst der Sieger sein Volk nicht unvermischt e rha l t en kann, 
vielmehr ha t sich eine s ta rke Vermischung der Sieger 
mit den Besiegten ergeben . Daß auch die Vö lke rwande­
rung kein Mit tel war, um die s iegreichen G e r m a n e n s t ä m m e 
rein und unvermischt zu erhal ten, dürfte kaum zweifelhaft 
sein. H e u t e wird man kaum von einem Volke E u r o p a s 
sagen können, daß es sich als re iner Volks typus dars te l l t . 
Die Karte der Völker Europas weis t ein de ra r t bun tes 
Gemisch auf, daß man es sich ver r sagen muß , die Be­
gr i f fsbest immung der Nation durch das Merkmal der Ab­
s t ammung zu skizzieren, obgleich es nicht an Schrift­
s te l lern fehlt, die einen en tgegengese tz ten S tandpunkt ver­
t r e t e n 9 ) , jedoch hat die überwiegende Mehrzahl sich gegen 
die Abs tammung als Kennzeichen der Nat ion ausge ­
sprochen 1 0 ) . 
bb) Im engen Zusammenhang mit der Abs t ammung s teht 
die Sprache, weil man sagen kann, daß ursprüngl ich Ab-
8) Jellinek a. a. O. Seite 118. 
9) Freytag-Loringhoven a. a. O. Seite 450. 
10) Winkler a. a. O. Seite 15, Qrunwald a. a. O. S. 12, 
Jellinek a. a. O. Seite 118, Wolzendorf a. a. O. Seite 20. 
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s t ammung und Sprache zueinander gehör t en . Man möchte 
versucht sein, zu sagen, daß die Sprache das jenige Merk­
mal ist, das al len Volksgenossen gemeinsam ist, a lso als 
a l lgemein gü l t iges Kennzeichen des Begriffes der Nation 
gel ten kann. Man wird dies um so eher g lauben können, 
weil man in den völkerrechtl ichen und s taatsrecht l ichen 
Ver t rägen immer wieder Bes t immungen findet, die den 
Schutz der Mut te r sp rache d. h. hier der Na t iona l sprache 
gewähr le i s t en . Die Er fahrung zeigt aber, daß dem nicht so 
ist, denn auf die F rage , welches denn eigentl ich die Sprache 
der Volksgenossen sei, wi rd man schwerl ich eine befrie­
d igende Antwor t er tei len können. 
1)1) Am nahe l iegends ten ist es, die Mut te r sprache als 
die Sprache der Gesamthe i t der Volksgenossen anzusehen. 
Welches ist nun aber die Mut t e r sp rache? Bei engs ter 
Aus l egung kommt man dazu, die Sprache der Mut te r als 
solche anzusehen, wenn man jedoch e twas wei ter in der 
Aus legung des Begriffes der Mut te r sp rache geht , so wi rd 
man auch die Sprache des Vaters und die Sprache der 
El tern als Mut t e r sp rache ansehen k ö n n e n 1 1 ) . Schon hier 
kann man zweifeln, welcher der drei Sprachen der Vor rang 
a ls Mut t e r sp rache gebühr t . Geht man über diese Aus l egung 
hinaus , so wi rd man noch andere Aus legungsmögl ichke i ten 
für den Begriff der Mut te r sp rache finden. 
2)2) Die Ansicht, daß die Sprache der Kindhei t oder 
die bes t -beherrschte Sprache ein entscheidendes Merkmal 
für die Mut t e r sp rache sein soll , wird von vornherein ab­
ge lehn t werden müssen, weil die Sprache der Kindhei t 
oft garnicht genau zu bes t immen ist — z. B. wo das 
Kind mehre re Sprachen spricht — und weil hier Zufäl le 
eine aussch laggebende Bedeutung haben können . Die best* 
beher rsch te Sprache kann ebensowen ig m a ß g e b e n d sein, 
weil auch hier Zufäl le eine g r o ß e Rolle spielen, und man 
in Ländern, in denen Minderhe i ten un te rdrückt werden , 
häufig die Er fahrung macht, daß man durch Un te rd rückung 
der Nat iona lsprache den Erfolg erzielt , die Sprache der 
Mehrhe i t als bes t -beherrschte Sprache anzutreffen. 
3 ) 3 ) Die wei teren Arten der Mut te r sp rache , die am 
l iebsten gesprochene und die Denksprache , werden sich 
wohl im wesent l ichen mi te inander decken. Die Denk­
sprache wird man aber zur Beur te i lung der Mut te r sp rache 
ganz unberücksicht ig t lassen, weil sie sich auf den Stand­
punkt der G e g e n w a r t s tel l t , a lso j edes Band der Ab­
s t a m m u n g vermissen läßt . Winkle r sag t in diesem Zu­
sammenhange sehr t r e f f e n d : 1 2 ) 
11) Plettner a. a. O. Seite 56, Winkler a. a. O. Seite 34. 
12) Winkler a. a. O. Seite 35. 
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„Die Sprache der Abs tammung kann man nicht 
wechseln, wohl aber die Sprache des Denkens . " 
Alle diese hier aufgezählten Bedeutungen der Mut te r ­
sprache können, se lbs t wenn man sich rein gefühlsmäßig 
der El ternsprache als Mut te r sprache zuneigen möchte, nicht 
so s tarke Argumente sein, um als rechtl icher Maßs tab zur 
Beurtei lung des Begriffes der Nation gel ten zu können. 
Man hat versucht , außer der Mut te r sprache noch andere 
Fassungsmerkmale als Kennzeichen der Nat ion zu kon­
s t ruieren. 
4)4) Zunächs t ist dies die Fami l iensprache . Darun te r 
ist die Sprache zu vers tehen, deren sich die El tern im Ver­
kehr untere inander und gegenüber den Kindern bedienen . 
Diese Famil iensprache wird da, wo die Eltern und die 
Kinder dieselbe Sprache sprechen, von gewisser Bedeu tung 
sein können, in Grenzgebie ten jedoch, wo Ehen zwischen 
Eltern verschiedener Nat ional i tä t keine Sel tenhei t s ind, 
und wo die Famil iensprache einer gewissen Wil lkür un­
terworfen ist, kann die Famil iensprache unmögl ich als 
Maßs tab für den Begriff der Nat ion anzusehen sein. Man 
muß auch diesen Versuch zur Deu tung des Nat iona lbe­
griffes ablehnen. — Man hat außerdem den Begriff der 
Famil iensprache variiert und den Begriff der Hausha l t s ­
sprache gepräg t . Darunter ist nicht nur die Sprache zu 
verstehen, die die Eltern un te re inander und mit ihren 
Kindern sprechen, sondern auch die Sprache zwischen allen 
Verwandten und zwischen der Gesamthe i t der häusl ichen 
Angeste l l ten. Diese Hausha l t s sp rache ist noch eher zu 
verurtei len, denn man kann nicht Mitgl ieder des H a u s ­
hal tes zwingen, eine Sprache als Nat iona lsprache anzuer­
kennen, die nur durch den zufälligen Aufenthal t inner­
halb eines bes t immten Hausha l t e s bed ing t ist. 
5)5) Noch a l lgemeiner ist der Begriff der Umgangs ­
sprache, wobei hier nicht etwa eine Abar t der Familien­
oder Hausha l t s sprache zu verstehen ist, vielmehr ist die 
Umgangssprache ge rade die Sprache, die außerha lb der 
Familie im Verkehr mit der Umwel t gesprochen wi rd . 
Hie r scheint eine Quel le der Unte rdrückung der Minder­
hei tensprache zu l iegen. Man vergegenwär t ige sich, daß 
die nat ionalen Minderhei ten im U m g a n g e mit der Außen­
wel t d. h. a lso zu einem wesent l ichen Tei le mit den 
Gl iedern der Staatsmehrhei t , gezwungen sind, sich deren 
Sprache anzueignen und sich ihrer zu bedienen. Es w ü r d e 
dann dahin kommen, daß sich die Minderhei ten en tweder 
vollkommen von jedem Verkehr mit den Gl iedern der 
Staatsmehrhei t abr iegeln müßten , damit sie zu erkennen 
geben können, daß sie nicht die Sprache der Mehrhei t 
als Umgangssprache anerkennen, oder sie müßten ihre 
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eigene Nat ional i tä t l angsam verl ieren, sie würden also im 
Staatsvolke aufgehen, weil nur die U m g a n g s s p r a c h e ein 
Zeichen der Nat ional i tä t dars te l l t . Man sieht aus dieser 
Ta tsache , daß auch die Umgangssp rache als Merkmal der 
Nat ional i tä t abzulehnen ist. — Daß der Begriff de r 'Sp rach ­
kenntnis kein entscheidendes Merkmal ist, läßt sich ohne 
wei teres beweisen . Es g ib t in vielen Ländern Gegenden , 
in denen das Staatsvolk nur eine Minderhe i t bi ldet , wäh­
rend die Angehör igen einer Minderhe i t in diesen Gegenden 
die Mehrhe i t bi ldet — z. B. die Litauer im Memelgeb ie t . — 
Die Angehör igen des Staatsvolkes werden nun die Sprache 
der Minderhe i t er lernen und häufig gebrauchen müssen, 
wenn sie sich in einem solchen Gebie ts te i l durchsetzen 
wol len . Sie we rden dazu nicht sel ten schon auf Grund 
der wirtschaft l ichen Notwendigke i t gezwungen sein. Aus 
dem Ums tände , daß diese Angehör igen des Staatsvolkes 
die Sprachkenntn is der Minderhe i tensprache aufweisen, 
wird man n iemals zu dem Ergebnis kommen können, daß 
sie nun zur Nat ional i tä t der Minderhe i t zuzurechnen s ind. — 
Man s ieht g e r a d e aus diesem Beispiel, wie wei t man auf 
der Suche nach passenden Definit ionen der Nation g e ­
gangen ist, und zu welchen geradezu gro tesken Fo lge run­
gen man kommen kann. 
cc) Ein anderes Merkmal , welches den Begriff der Na­
tion definieren könnte , ist vielleicht die Religion. Mög­
lich wäre dies , wenn es für jede Nation eine e igene 
Religion gäbe , die nur diese eine Nat ion aufzuweisen 
hat . Es g ib t heute in keinem Staate der Wel t e ine e igene 
Nat ional re l ig ion . Man findet sogar nicht wen ige Länder , 
bei denen die Mehrhe i t der S taa t sbürger sich zu keiner 
bes t immten Rel igion bekennt . Vielmehr finden sich viel­
fach mehre re Rel igionen nebene inander , ohne daß man 
nun sagen kann, daß die Verschiedenar t igkei t des Reli­
g ionsbekenntn i sses die Gemeinsamkei t der Nat ional i tä t zer­
s tör t . — Gewiß wird man nicht verkennen können, daß 
die Religion ein sehr s ta rker Faktor zur E in igung der 
Nat ion in sich ist, ihr aber desha lb die S te l lung als o b ­
jektiv e rkennbares Merkmal der Nat ion e inzuräumen, wäre 
zu wei t gegangen . Man wi rd daher auch die Religion für 
die Begr i f fsbes t immung der Nat ion ab lehnen müssen. 
b) Das Ergebn i s dieser Bet rachtungen lehrt , daß man 
mit Hilfe der drei wesent l ichs ten objektiven Merkmale , 
Abs tammung , Sprache und Rel igion, nicht dazu ge langen 
kann, eine e inwandfre ie Kennzeichnung des Begriffes der 
Nation zu schaffen. Man wird sich der Ta t sache nicht 
verschl ießen können, daß andere , subjekt ive Momen te ers t 
die rechtl iche Fix ierung des Wesens der Nation ausmachen. 
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Wohl wird man sagen können, daß die Gemeinsamkei t 
von Abs tammung, Sprache und Religion oder wen igs t ens 
das Auftreten einzelner dieser Merkmale s tarke Bindungen 
hervorrufen kann, jedoch muß ein Moment h inzutre ten , 
ohne welches man sich heute die Nation nicht vors te l len 
kann: Der W i l l e und das B e w u ß t s e i n der Gemein­
samkeit . Es ist das Bekenntnis des Individuums, der na t io­
nalen Gemeinschaft angehören zu wol len . Fas t die gesamte 
moderne Wissenschaft hat sich auf den S tandpunkt ge ­
stellt , daß ers t dieses Bekenntnis der Nat ionszugehör igke i t 
der entscheidende Faktor für den Begriff der Nation i s t 1 3 ) . 
Man wi rd sich nun nicht einzig und allein diesem sub­
jektiven Momente anschließen können ; zwar wi rd man 
darin ein entscheidendes Kriterium zu erblicken haben, aber 
es l iegt nicht im Wesen des subjektiven Momen tes , nun 
jeden objektiven Ges ich tspunkt bei der Beur te i lung der 
F rage der nat ionalen Zugehör igke i t völl ig in den Hin te r ­
grund zu schieben. Vielmehr kann man der Lösung der 
F rage am besten so beikommen, wenn man s a g t : Das 
subjektive Moment der Bekenntnisfreiheit soll eine Er­
gänzung der objektiven Merkmale dars te l len , denn n u r 
der Wil le , einer Nation anzugehören, genüg t nicht, es 
müssen auch gewisse objektive Kennzeichen vorhanden 
sein, die diesen Wil len rechtfer t igen. Dabei ist es nicht 
erforderlich, daß der Einzelne alle drei maßgebenden ob­
jektiven Merkmale aufweist , vielmehr wird es schon ge­
nügen, wenn er eins dieser Merkmale besi tzt . 
a)a) Man hat heu te erkannt , daß die Vorausse tzung 
für das Bewußtsein der Nat ionszugehör igkei t in dem Vor­
handensein einer gewissen Kul turhöhe der Gl ieder der 
Nation zu suchen ist. Das Nat iona lbewußtse in setzt erst 
in dem Augenblick ein, w o die Erkenntnis vom W e r t e der 
Nation sich durchzusetzen begonnen h a t 1 4 ) . Auf dieser 
Erkenntnis der nat ionalen Gemeinschaft beruht das Wesen 
der Nation. 
bb) Zu dem Bewußtsein der Nat ionszugehör igkei t 
kommt noch der W i l l e hinzu. Ein Volk, welches nicht 
imstande ist, sich aus dem Stadium der Gle ichgül t igkei t 
zu einem festen Nat ionalwil len aufzuraffen, kann niemals 
eine Nation werden . Und wie sich die Na t ionsb i ldung 
einer Bevölkerungseinhei t ges ta l te t , so ergibt sich diese 
Entwicklung auch bei der einzelnen Persönl ichkkei t . W e r 
zwar einer bes t immten Nation kraft objektiver Merkmale 
13) Grunwald a. a. O. Seite 20, Plettner a. a. O. Seite 58, 
Wolzendorff a. a. O. Seite 22, Bernatzik a. a. O. Seite 86. 
14) jellinek a. a. O. Seite 119, Steinmetz a. a. O. Seite 5. 
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angehören könnte , es aber an dem Willen zum Nat ional ­
bekenntn is — z. B. durch Natura l i s ie rung , Opt ion oder 
E in t r agung in ein Nat iona l reg i s te r — fehlen läßt , der ist 
eben nicht als Gl ied der betreffenden Nation anzusehen. — 
Hinzut re ten muß zu Wil len und Bewußtse in noch die 
Möglichkei t zur E r l a n g u n g der Selbs tändigkei t , die schl ieß­
lich das Endziel al ler Nat ionen sein muß . Oft werden wir 
den Fall er leben, daß die Uebermacht eines Volks te i les 
es dem anderen nach Selbs tändigkei t s te rbenden Volks­
teile, der anderer Nat iona l i tä t ist, gewa l t sam unmögl ich 
macht, sich loszulösen und einen eigenen Nat iona l s taa t 
zu g ründen . Man findet ge rade nach Beendung des Wel t ­
kr ieges ganz bezeichnende Beispiele für diese Los lösungs­
bes t rebungen , die in dem Ermessen einzelner Staaten, in 
diesem Falle der All. und Ass. Mächte s tehen. W ä h r e n d 
man Polen , die Tschechos lowakei und andere Länder zu 
se lbs tänd igen Staaten machte , die weder ihren eigenen 
Bestand gefährde ten , noch i rgend welche Gebie t sver lus te 
für sie bedeu ten , übe rg ing man die Ta tsache , daß in 
ihren eigenen Landestei len zahlreiche na t i ona lbewuß te 
Volkstei le wohnen, einfach mit St i l l schweigen. Man er­
innere sich der Buren, der Iren und der Inder, deren 
Schicksal s t änd ig die Besorgnis der Eng länder erregt , und 
nur die j edes Na t iona lbewußtse in der e rwähnten Nat ionen 
Unterdrückende Poli t ik häl t diese Nat ionen nach an das 
engl ische Wel t re ich . Es ist leichter, ohne g roßen Schaden 
die nat ionalen Minderhei ten seiner G e g n e r zu e igenen 
S taa t sgebi lden zu machen, als dies Werk im eigenen Lager 
durchzuführen. 
Will man abschl ießend zu einer mögl ichs t umfassenden 
Bes t immung des Begriffes der Nation ge langen , so werden 
sich gewisse Abweichungen nicht vermeiden l a s sen ; denn 
es fragt sich, ob man die Un te r suchung vom Gesichts ­
punkte des Stat is t ikers , des E thno logen oder des Sozio­
logen führt. Auf Grund der vorausgehenden Unte rsuchun­
gen wird man den Begriff der Nation fo lgendermaßen 
definieren können : 
Nation ist die Gesamthe i t von Individuen, die im 
Bewußtsein ihrer Zusammengehör igke i t — hervor­
gerufen durch gemeinsame Merkmale der Abstam­
mung , Sprache oder Religion — gewi l l t ist, sich 
zu gemeinsamer Arbei t in G e g e n w a r t und Zukunft 
zusammen zu finden. 
3) Es sei noch im Anschluß an die Bet rachtungen 
über das Wesen der Nat ion mit einigen Wor t en auf die 
e igentümliche Ta tsache h ingewiesen , wie es mögl ich ist, 
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daß bes t immte Nat ionen sich t ro tz j ah rhunder t e l ange r 
Kämpfe um die Erha l tung der kul ture l len Eigenar t be ­
haup te t haben und nicht doch schließlich un te r legen s ind. 
Dies wird auf zwei Ursachen zurückzuführen sein. Einer­
seits ist die innerhalb eines fremden Staates oder S taa t s ­
volkes lebende Nat ion stark isoliert . Man wird sie von 
Aemtern und Berufen ausschließen und in jeder Weise 
gegenüber dem Mehrhei tsvolke zurücksetzen. Der Staat 
sieht in ihnen einen Fremdkörpe r und s te l l t sich daher in 
allen Dingen in den bewußten Gegensa tz zu dieser Na­
tion. Auf diese Weise wird erreicht, daß sich die unter­
drückte Nation vom Staate und dem Mehrhei t svolke zu­
rückzieht, daß sie nur noch, sowei t es i rgend möglich ist, 
mit den eigenen Stammesgenossen U m g a n g pf legt , u n d 
daß eine Verschmelzung mit dem Mehrhei tsvolke u n m ö g ­
lich gemacht wird . So finden wir ge rade bei j ah rhunder t e ­
lang unterdrückten Nat ionen, daß Eigenkul tur und Sprache 
erhal ten gebl ieben sind — z. B. bei den Basken —. Auf 
der anderen Seite kann man eine gegense i t ige Abne igung 
wahrnehmen, die ebenfalls zu einer völl igen Ent f remdung 
beider Tei le , des Mehrhei tsvolkes und der betreffenden 
Nation, führt. Auch hier werden die Folgen dieselben sein 
wie im ersten Fal le . — Gerade in Europa findet man 
zahlreiche Nationen, deren Schicksal in Bezug auf ihre 
Selbständigkei t ein schwankendes gewesen ist. Die kleinen 
Völker, wie Esten, Letten, Iren und Kroaten, s ind mannig­
fachen Schicksalen unterworfen gewesen , und keine Zeit 
konnte zur Stärkung des Na t iona lbewußtse ins so s tark bei­
t ragen wie die Zei t der Abhängigkei t und Bedrückung. 
III. 
Ueber den Begriff und die Arten der nationalen 
Minderheiten 
Es ist bere i ts im letzten Kapitel gesag t worden , daß 
mit dem Frieden von Versail les sich die Völkerkar te er­
neut verwir r t hat . Man hat insbesondere von Deutschland 
g roße Te i le des Landes abge t renn t und viele Mill ionen 
Deutscher fremden Staaten un te rgeordne t . Daß damit die 
Frage der Rechtss te l lung der deutschen Minderhei ten im 
besonderen und der nat ionalen Minderhei ten im al lge­
meinen wieder besonders akut wurde , ist verständlich. — 
Gewiß unterscheidet man verschiedene Arten von Minder­
heiten, aber nicht allen werden gleicher Schutz und gleiche 
Rechte einzuräumen sein. 
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1) Bevor man der F rage nach den Arten der Minder­
heiten näher t r i t t , wi rd zu untersuchen sein, ob man 
schlechtweg j ede Minderhei t als na t iona le Minderhe i t im 
Sinne s taatsrecht l icher Sonder rege lung anzusehen hat . — 
Hier läßt sich in ziemlicher Kürze eine Antwor t geben . 
Nicht j ede na t ionale Minderhe i t wird man als solche be­
zeichnen können. Es g ib t Staaten, w o eine oder mehre re 
Minderhe i ten einer nat ionalen Mehrhei t gegenübe r s tehen . 
W o es nun der Mehrhe i t ge lungen ist, die Minderhe i t zu 
posit iver Mitarbei t am Staate durch völl ige Gleichberech­
t igung auf al len Gebie ten des öffentlichen und pr ivaten 
Lebens zu gewinnen, da wird diesen Minderhei ten j edes 
Gefühl des Isol ier tseins und der mange lnden Gle ichbe­
recht igung im Laufe der Zei ten völ l ig abhanden kommen. 
Als Beispiel diene hier die S c h w e i z 1 5 ) , die eine s ta rke 
französische und eine i tal ienische Minderhe i t innerha lb 
ihrer Grenzen beherberg t . Aber wer wol l te sagen, daß die 
französischen und italienischen Schweizer Gl ieder von Min­
derhe i tennat ionen s ind? Ihnen fehlt eben das Gefühl, Min­
derhei t im nat ionalen Sinne zu sein, sie wol len garnicht 
i rgend eine Aende rung ihrer Lage herbeiführen, weil s ie in 
völl iger poli t ischer u. sozialer Gle ichberech t igung leben. Da­
bei entsagen sie nicht e twa ihrer nat ionalen Eigentümlichkei ­
ten, sie erhal ten sich ihre eigene Sprache und Kultur . Diese 
nat ionalen Gruppen s ind vor allen Dingen aus dem Kom­
plexe der nat ionalen Minderhei ten auszusondern , da man 
es hier mit g le ichberecht ig ten Nat ionen innerha lb eines 
Staates zu tun hat. Es fehlt an den beiden m a ß g e b e n d e n 
Faktoren ,die Mehrhe i t und Minderhei t vone inander t ren­
n e n : Bevorrecht igung und Minderberech t igung . — W a s 
dem Wesen der nat ionalen Minderhe i t G e p r ä g e und Ei­
gena r t verleiht , das ist der Wil le und das Bekenntnis , 
de r nat ionalen Minderhei t zugerechnet zu werden und auf 
eine mögl ichs t se lbs tänd ige G e s t a l t u n g der Schicksale der 
Minderhe i t h inzus t reben . Daß der Ausdruck „na t iona le 
Minde rhe i t " auf bes t immte Kennzeichen der Nat ional i tä t 
verweist , l iegt auf der Hand . Schließlich ist es natürl ich, 
daß die Gl ieder einer nat ionalen Minderhe i t auch die 
S taa t sangehör igke i t der Mehrhe i t besi tzen müssen. W o 
dies nicht der Fall ist, da s ind sie als Aus länder an­
zusehen. Man wird daher zu fo lgender Begr i f fsbes t immung 
der nat ionalen Minderhe i t g e l a n g e n : 
Nat ionale Minderhei t ist die Gesamthe i t der jenigen 
S taa t sbürger eines bes t immten Staates , die im Be­
wußtse in ihrer Zusammengehör igke i t — hervorge-
15) Plettner a. a. O. Seite 22. 
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rufen durch gemeinsame Merkmale der Abs tammung , 
Sprache und Religion — gewi l l t ist, al les zu tun , 
um im Rahmen des Staa tsverbandes nach einer mög­
lichst freien Ausges ta l tung des kul ture l len und na­
t ionalen Eigenlebens zu s t reben . 
2) Der Begriff der nat ionalen Minderhe i t ist nun so 
weit klargestel l t , daß man sich einer F rage zuwenden kann, 
die in der gesamten Literatur Anlaß zu sehr verschieden­
art igen Deutungen gegeben hat, es ist die F rage nach 
den Arten der nat ionalen Minderhei ten . 
a) Es ist berei ts früher gezeigt w o r d e n 1 6 ) , daß sich 
nur in den sel tensten Fällen die Begriffe Nation und Staat 
decken. Die Tatsache , daß sich die Grenzen der Staaten 
auf Grund machtpol i t ischer Momente von Zeit zu Zeit ver­
schieben, brachte es mit sich, daß Te i le des einen Volkes 
unter die Staatshohei t eines anderen Volkes kamen. Ge­
rade die neuen Staatsgrenzen, die durch den Versai l ler 
Fr iedensver t rag ihre Wi rkung erhal ten haben, sind ein 
beredtes Zeugnis dafür, mit welcher Wil lkür man g r o ß e 
Tei le des deutschen Volkes vom Mut te r l ande ge t renn t 
hat, ohne i rgend wie auf die von den All. und Ass. Mächten 
ausgegebene Paro le des Se lbs tbes t immungsrechtes d e r V ö l -
ker Rücksicht zu nehmen. — Die vom Mut te r l ande abge­
t rennten Gebie te sind bei derar t igen Abspl i t t e rungen wohl 
s taatspoli t isch durch die Grenzen ge t rennt , die ab­
ge t rennte Minderhei t wohn t aber räumlich in einem dem 
Mut te r lande unmit te lbar benachbar ten und durch kein an­
deres Siedlungsgebie t eines fremden Volkes ge t renn ten 
Gebiet . Das Siedlungsgebie t von Mut te r land und Minder­
heit b i ldet t rotz poli t ischer Grenzen einen räumlich ge ­
schlossenen Zusammenhang . Die polit ischen Grenzen sind 
meist keine freiwil l igen, sondern sie sind auf Grund von 
staatl ichen Zwangsvere inbarungen gebi ldet . Diese Minder­
heiten sind also keine natürl ichen, man nennt sie daher 
u n e c h t e M i n d e r h e i t e n " ) . Als Beispiel für diese un­
echten Minderhei ten dienen die deutschen Minderhe i ten 
in den Grenzs taa ten Polen, Tschechoslowakei usw. Wink­
ler, der sich besonders e ingehend mit den Arten der 
Minderhei ten befaßt hat , bezeichnet diese unechten Min­
derhei ten mit „Grenz landminderhe i t en" und trifft damit 
sehr r ichtig diese Art der M i n d e r h e i t e n 1 8 ) . — Im Gegen­
satz zu dieser Art der Minderhei ten, s tehen die e c h t e n 
Minderhei ten. Diese finden sich da, w o ein Volksspl i t te r 
16) Vgl. Seite 14. 
17) Szagunn (Aufsatz) Seite 30, Auerhan a. a. O. Seite 132. 
18) Winkler a. a. O. Seite 32. 
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auf einem fremden Staatsgebie te anges iede l t ist und al ler­
sei ts von Gl iedern des Staatsvolkes oder einer anderen 
Minderhe i t e ingeschlossen lebt. Sie sind also räumlich 
von dem Siedlungsgebie t ihres Volkes ge t rennt . Sie wissen 
auf Grund ihres wei t vom Mut t e r l ande ab l iegenden W o h ­
nens sehr wohl , daß es ihnen niemals gel ingen wird , sich 
mit ihren Volksgenossen jemals wieder vereinigen zu 
können, vielmehr wird ihr Streben in ers ter Linie darauf 
ger ichtet sein, im Sinne der Tradi t ion des eigenen Volkes 
zu wirken und al les daran zu setzen, um sich ihre kul-i 
ture l le Eigenar t s te ts l ebend ig zu hal ten. Andererse i t s wer­
den sie, wenn ihnen der Staat, in dem sie leben, Gewäh­
rung dieser ihrer Wünsche garant ie r t , diesen bejahen und 
ihn als ihren eigenen anerkennen . Beispiele für die echten 
Minderhei ten sind die Deutschen im Wolgageb ie t und die 
Sachsen in S iebenbürgen . — Winkler kennt eine ganz 
ähnliche E i n t e i l u n g 1 9 ) . — Während Szagunn diese Min­
derhei ten in echte und unechte Minderhe i ten einteil t , nennt 
Winkler sie natür l iche und künst l iche Minderhei ten . — 
Ungefähr ebenso teil t Auerhan die Minderhei ten e i n 2 0 ) . 
Er unterscheidet drei Kategor ien von Minderhei ten , von 
denen sich die beiden ersten mit den genannten Fixie­
rungen der echten und unechten Minderhei ten decken. 
Nur fügt er noch eine dr i t te G r u p p e von Minderhe i ten 
zu, das sind diejenigen Minderhei ten , die sich nach einem 
Anschluß in dem Staate sehnen, dem sie g e g e n w ä r t i g 
angehören . Diese Minderhei ten möchten ein völl iges Auf­
gehen in dem Staatsvolk, dem sie noch als Minderhe i t 
gegenübers t ehen . Als Beispiel für diese Minderhe i t führt 
Auerhan die Elsässer an, die nach seiner Ansicht diese 
Ansch lußbes t rebungen begrüßen . Man wird aber dieser 
Ansicht ke ineswegs g r o ß e s Ver t rauen schenken dürfen, ins­
besondere wenn man bedenkt , daß Auerhan als Tscheche 
einen den Franzosen freundlichen S tandpunkt vertr i t t . Man 
wi rd im Gegente i l de ra r t ige Bes t rebungen se i tens des 
deutschen Tei les der Elsässer bezweifeln müssen. Beweis 
hierfür ist die letzte Volkszählung im E l s a ß , 2 1 ) , bei der 
es die Franzosen wohlweis l ich vermieden haben, die Zahl 
der deutsch-sprachigen Bevölkerung anzugeben, was sie 
aus Furcht vor der g roßen Anzahl von Bekennern des 
Deutschtums ta ten. 
b) Daneben unterscheide t man auf Grund einer an­
deren Klassifizierung g e s c h ü t z t e und u n g e s c h ü t z t e 
19) Winkler a. a. O. Seite 25. 
20) Auerhan a .a. O. Seite 132. 
21) von 1924. 
25 
M i n d e r h e i t e n 2 2 ) . Diese Art der Einte i lung sol l hier nur 
kurz gestreift werden, weil ihr nur in völkerrecht l icher 
Beziehung Bedeutung beizumessen ist. Geschütz te Minder­
hei ten sind solche, die durch wechselsei t ige Ver t räge zwi­
schen zwei oder mehreren Staaten einen gewissen Schutz 
genießen. Diese geschützten Minderhei ten genießen auf 
Grund von Garan t iever t rägen zwischen dem Mut te r l ande 
und dem Staate, in dem sie wohnen , gewisse Sicherungen 
ihres nat ionalen Eigenlebens . Werden die ihnen zugesagten 
Forderungen nicht erfüllt, so s teht ihnen die Beschwerde 
beim Völkerbund z u 2 3 ) . Beispiel der geschützten Minder­
heit bi lden die Deutschen in Polnisch-Oberschles ien auf 
Grund des O . S. A. Die Wirkl ichkei t zeigt aber , wie 
ger inge Hoffnungen die Deutschen in Polnisch-Oberschle­
sien auf ihre Zukunft setzen können . — Im Gegensa t z 
zu den geschützten Minderhei ten s tehen die ungeschütz ten 
Minderhei ten, wie es heu te z. B. die Deutschen in Süd­
tirol und im Elsaß sind. Diese Minderhei ten dürften zwar 
auf Grund ihrer nat ionalen Zugehör igke i t denselben An­
spruch auf Pflege ihrer kul turel len Eigenar t beanspruchen, 
gewähr t wird dies ihnen aber nicht, und i rgend eine Appel la ­
tion an den Völkerbund steht ihnen nur im Pe t i t ionswege 
o f f e n 2 4 ) . Man sieht schon aus diesen ganz kurzen Aus­
führungen, daß die völkerrechtl iche Rege lung der F rage , 
wie die nat ionalen Minderhei ten zu schützen sind, die 
denkbar ungüns t igs te ist, daß die nat ionalen Minderhe i ten 
vielmehr nur dann auf Besserung hoffen können, wenn 
die Staaten von sich aus Schrit te zur Verbesserung der 
Lage der innerhalb ihres Landes wohnenden Minor i tä ten 
unternehmen. 
aa) Wende t man sich nochmals den unechten, d. h. 
gewal t sam in ein fremdes Staa tsgebie t ge lang ten Min­
derhei ten zu — man kann diese Minderhei ten auch 
mit Grenzlandminderhe i ten bezeichnen, — so wi rd 
man innerhalb dieser Minderhei ten eine wei tere Eintei­
lung vornehmen können. Man wird nämlich häufig die 
Beobachtung machen können, daß die Gl ieder einer nat i ­
onalen Minderhei t innerhalb bes t immter Tei lgebie te — 
dies können se in : Gemeinde , Kreise oder Provinzen — so 
dicht s iedeln, daß sie innerhalb dieses bes t immten Gebie tes 
gegenüber den Gliedern des Staatsvolkes in der Mehrhei t 
sind. Minderhei ten , die so eine Mehrhei t in bes t immten 
Gebieten ausmachen, kann man mit r e l a t i v e n Minder-
22) Szagunn (Aufsatz) Seite 31. 
23) Rauchberg a. a. O. S. 6, Bordihn a. a. O. Seite 65, 
Nippold a. a. O. Seite 18. 
24) Der Völkerbund und der Schutz der Minderheiten S. 26. 
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heitert bezeichnen. Selbstvers tändl ich befindet sich die Ge ­
samthe i t der Gl ieder der nat ionalen Minderhe i t gegenübe r 
dem Staatsvolke in seiner Gesamthe i t in der Minderhe i t . 
bb) Im Gegensa tz zu diesen Minderhe i ten seien die 
a b s o l u t e n Minderhe i ten genannt . Es fehlt diesen Min­
derhei ten an jegl icher par t ie l ler Mehrhei t gegenübe r dem 
Staatsvolk, ihnen ist es nicht möglich, i rgendwie eine 
Mehrhe i t innerha lb eines bes t immten Gebie tes aufzuweisen. 
Diese Minderhe i ten wohnen eben wei t über das ganze Land 
zers t reut . — Szagunn macht den V o r s c h l a g 2 5 ) , den rela­
tiven Minderhe i ten im Gegensa tz zu den absolu ten Min­
derhei ten g röße re Selbs tändigkei t in den Autonomiefragen 
zu gewähren . Er spricht sich für te r r i tor ia le Autonomie 
aus und wünscht e igene Ve rwa l tung in allen Fragen des 
Ger ich t swesens , der S teuere rhebung , des Po l ize iwesens und 
der mil i tär ischen Gewal t . Den absolu ten Minderhei ten da­
gegen will er gewisse a l lgemeine Minderhe i t enrech te ein­
räumen. Dieser S tandpunkt ist aus folgenden Gründen 
abzu lehnen : Es ist unbi l l ig , Volksgenossen , die innerha lb 
eines Staates als Minderhe i t auftreten, in den verschiedenen 
Tei len nach der Stärke ihres Auftretens verschiedene Arten 
au tonomer Rechte e inzuräumen. Man kann nicht einen Teil 
derse lben Minderhei t gegenüber dem anderen zurücksetzen, 
weil er dünner über das Land zers t reut wohn t als der an­
de re Tei l . Wie wäre es z. B. mi t den Deutschen in Po len 
beste l l t , die in sehr beträcht l ichen Tei len des Grenzge ­
bietes eine relat ive Minderhei t dars te l len , während ein 
andere r Teil der deutschen Minderhei t , besonders der auf 
dem flachen Lande wohnende , viel zers t reuter w o h n t ? 
Soll te man nun dem einen Tei l der deutschen Minderhe i t 
g röße re au tonome Rechte e inräumen, als denen, die nicht 
innerha lb des Gebie tes einer relat iven Minderhe i t w o h n e n ? 
Man wird kaum für den einen Teil derse lben Minde rhe i t 
g röße re Rechte e inräumen können als für den anderen . — 
Noch eine zweite Schwierigkei t ergibt sich aus der Ansicht 
von Szagunn. Die Einführung eigener Ger ichtsbarkei t und 
e igener Mi l i t ä rgewal t für die Minderhe i t w ü r d e für jeden 
Staat eine außerordent l ich hohe Belas tung ja vielleicht 
sogar eine Gefäh rdung bi lden. Man wird sagen müssen, 
daß hierdurch al les ge tan wird , um einen Staat im Staate 
zu bi lden, und das soll , wie wir noch spä te r sehen werden , 
die Autonomie der Minderhe i t n iemals sein. Eine Ent­
ziehung der Mi l i tä rgewal t des Staates und die Einführung 
eigener Ger ichtsbarkei t für die Minderhei t würde den 
Staat seiner wicht igsten Macht ins t rumente gegenübe r den 
S taa tsbürgern berauben . Damit kann kein Staat einver-
» 25) Szagunn (Aufsatz) Seite 31. 
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s tanden sein, und das mit Recht. Die Einführung so wei t 
gehender Sonderrechte für die Minderhei ten kann man da­
her keinem Staate zumuten. — Aus diesen beiden Gründen 
wird man zu einer Ablehnung der Differenzierung zwi­
schen relativen und absolu ten Minderhei ten im Sinne der 
Ansicht Szagunns kommen. 
c) Wenn Szagunn schließlich zu einer Gl i ede rung der 
Minderhei ten in e i n g e s e s s e n e und n i c h t e i n g e s e s ­
s e n e Minderhei ten Ste l lung n i m m t 2 ß ) , so geschieht dies 
wohl in ers ter Reihe aus dem G r u n d e , wei l man 
in den nichte ingesessenen Minderhei ten meist gar keine 
Minderhei ten im Sinne der definierten Begriffe zu sehen 
hat . Echte wie unechte, geschützte wie ungeschütz te Min­
derhei ten werden meist zu den e ingesessenen Minder­
heiten zu rechnen sein, weil sie seit langer Zei t mit dem 
Boden und dem Siedlungsgebie te auf dem sie wohnen 
verbunden sind. Diese Minderhei ten fußen mit ihrer gan­
zen geschichtlichen Entwicklung auf der Scholle. — Nicht 
e ingesessene Minderhei ten dagegen sind gar keine Minder­
heiten, weil ihnen das his tor ische Moment fehlt, und weil 
sie meis t garnicht den Wil len zur Zusammengehör igke i t 
offenbaren. Die polnischen Arbeiter (Sachsengänger) , die 
für einen Tei l des Jahres in Deutschland Arbeit nehmen, 
wird man daher nicht als Minderhei ten bezeichnen können, 
zumal sie im al lgemeinen nicht einmal die S taa t sangehö­
rigkeit des Landes, in dem sie Arbeit nehmen, annehmen 
werden . Sie bi lden also gegenüber dem Staatsvolke keine 
Minderhei ten, sodaß ein besonderer Schutz ihrer kul ture l len 
Interessen nicht in F rage kommt. — Auch Winkler lehnt 
es ab, die, wie er sie nennt , „zugezogenen Minderhe i t en" 
als Minderhei ten anzuerkennen, da ihre Anwesenhei t dem 
Gepräge des Landestei les in dem sie sich ge rade auf­
halten, keinen Stempel a u f d r ü c k e n 2 7 ) . 
Man sieht demnach, daß man die Arten der Minder­
heiten nach verschiedenen Ges ichtspunkten einteilen kann. 
Während die Scheidung zwischen echten und unechten 
Minderhei ten den Zweck verfolgt, zu zeigen, welche Min­
derhei ten überhaup t noch mit einem Anschluß an das 
Mut te r land rechnen können, bez. welche Minderhei ten ganz 
auf sich se lbs t ges te l l t sind, will die Unte r sche idung 
zwischen geschützten und ungeschützten Minderhei ten an­
deuten, w o Hilfe zur Erha l tung nat ionaler Minderhei ten 
besonders no twend ig ist. Hier hat a lso die T ä t i g k e i t 
der einzelnen Staaten ihren Minderhei ten gegenüber ein­
zusetzen. 
26) Szagunn (Aufsatz) Seite 31. 
27) Winkler a .a. O. Seite 31. 
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IV. 
Option und Plebiszit 
Die Tatsache , daß mit dem freien Bekenntnis der 
Zugehör igke i t zu einer na t ionalen Minderhe i t auch ge ­
wisse Rechte zur E rha l tung und F ö r d e r u n g dieser Minder ­
heiten gegeben sein müssen, hat sich in den letzten Jahren 
in über raschendem Umfange durchgesetz t . Es sei hier 
eine Definition des Kieler Genera l s t aa t sanwal t s Dr . Hansen 
wiedergegeben , die das Recht auf Ane rkennung des nat i­
onalen Bekenntnisses der Minderhei ten treffend s k i z z i e r t : 2 8 ) 
Entsche idend für das Zugehör igke i t sverhä l tn i s zu 
einer na t iona len Minderhe i t ist die Ueberzeugung , 
dieser Minderhe i t anzugehören , das na t ionale Be­
kenntnis , und als Fo lge daraus der Wunsch , aus 
diesem Bekenntnis R e c h t e abzulei ten. 
Fas t a l lgemeine Anerkennung findet heute diese T h e s e 
von der Able i tung von Rechten auf G r u n d der na t ionalen 
Zugehö r igke i t : es is t ein Grundrech t des einzelnen wie 
der Gesamthe i t der Gl ieder geworden und beanspruch t 
Ane rkennung durch das Völker- wie das S t a a t s r e c h t 2 9 ) . 
Um zu erreichen, daß das Na t iona lbewußt se in so s ta rk 
wie möglich geschütz t wird , ha t te man zunächst zwei 
Formen erwähl t , die eine mögl ichs t gerechte Ver te i lung 
s t r i t t iger F ragen des nat ionalen Bekenntnisses herbeizu­
führen in der Lage sein so l l t en : Opt ion und Plebiszi t . — 
Unte r Op t ion vers teht man die Berecht igung von 
S taa t sbürgern , deren Scholle einem fremden Gebie t zu­
geschlagen werden sol l , nach U e b e r g a n g des betreffenden 
Gebie tes nicht die S taa t sangehör igke i t des neuen S taa tes 
anzunehmen, sondern die al te S taa t sangehör igke i t wei ter 
zu b e h a l t e n 3 0 ) . Dieser S tandpunkt , daß der Wohns i t z des 
28) Zitiert bei Wertheimer a. a. O. Seite 25. 
29) Wolzendorf a. a. O. Seite 22, Pletiner a. a. O. Seite 58, 
Orunwald a. a. O. Seite 23, Mintz a. a. O. Seite 55. 
t 30) Aehnlich auch Kunz a. a. O. Seite 83/84. 
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einzelnen Optan ten maßgebend ist, kann als der gegen­
wär t ig her rschende angesehen werden . Ein zwei ter Stand­
punkt , der besagt , daß der Gebur t so r t maßgebend für den 
Optan ten sein soll , f indet nur in wenigen Staaten An­
hänger . — Zweck der Opt ion ist es, den Z w a n g des 
Staa tsangehör igkei t swechse ls zu mildern und so jedem In­
dividuum die Möglichkei t der freien Bes t immung seiner 
Staa tsangehör igkei t zu g e b e n 3 1 ) . Gleichzei t ig wollen die 
Staaten damit erreichen, daß sie keine Minderhei ten in ihren 
Staatsverband aufnehmen, die nur dem Z w a n g e weichen, 
da hierin der Keim zu schweren Konflikten zu erblicken 
ist. — Leider ist das Mittel der Opt ion nur eine schöne 
Ges te , denn der s iegreiche Staat wi rd sehr sel ten von 
diesem Selbs tbes t immungsrecht Gebrauch machen, und 
wenn er dies tut , das Ergebn i s der Op t ion für se ine 
Zwecke güns t ig ges ta l ten . 
Im Gegensa tz zur Opt ion s teht das Plebiszi t und 
zwar deshalb , weil das Plebiszi t die Auswi rkung des Kol­
lektivwil lens eines ganzen Landestei les dars te l l t , wäh rend 
die Opt ion das Se lbs tbes t immungsrecht des Individuums 
schützen wil l . Das Plebiszi t s teht a lso im bewuß ten Ge ­
gensatz zur Opt ion , und hierin wird man eine g r o ß e Gefahr 
sehen müssen. Die Entsche idung durch das Plebiszi t bedeu­
tet in seiner Auswirkung eine Major is ierung der Minder­
heit und damit auch des Individuums. W a s für die Mehrhe i t 
der Bevölkerung als glücklich erscheint , kann für den 
Einzelnen oder eine Minderhei t das Gegente i l bedeu ten . 
Das Plebiszi t s teht a lso der Idee der Gle ichberech t igung 
hindernd gegenüber . Dies ist auch beim Abschluß des 
Versail ler Fr iedensver t rages erkannt worden , und man hat 
für die Landestei le , für die ein Plebiszi t angeordne t 
wurde — es waren Ost- und Wes tp reußen , Obersch le ­
sien und Schleswig-Hols te in , bes t immt, daß der bei der 
Abst immung in der Minderhei t verble ibende Volksteil im 
Anschluß an das Plebiszi t seine Staa tszugehör igkei t se lbs t 
bes t immen k ö n n e 3 2 ) . — 
Es ist in diesem Abschnit t absichtlich nur in al ler 
Kürze auf die Bedeutung der Opt ion und des Plebiszi ts 
e ingegangen worden, weil die beiden Formen des Selbst­
bes t immungsrechtes nicht geeignet s ind, für al le Minder­
heiten A n w e n d u n g zu finden, vielmehr werden Opt ion und 
Plebiszi t da akut werden, w o ein bes t immtes Gebie t eines 
Staates von einem anderen , meist dem Nachbars taa t , über-
31) Schätzel a. a. O. Seite 133. 
32) Plettner a. a. O. Seite 20. 
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nommen wird . Opt ion und Plebiszi t werden a lso nur für 
solche Grenz landgeb ie te in F rage kommen, die künft ig 
an ein anderes Land fallen sol len. Dagegen haben Opt ion und 
Plebiszi t keinen Einfluß auf al le anderen , oft schon seit 
J ah rhunder t en in f remdem Staatsgebie t lebenden Minderhe i ­
ten, insbesondere sind dies also die echten Minderhe i ten . — 
Opt ion und Plebiszi t sind schließlich nur Mit te l , um das 
Vorhandense in unechter Minderhei ten nach Möglichkei t zu 
verhindern , sind diese aber einmal da — z. B. wenn keine 
Opt ion oder Plebiszi t s ta t t f indet , so wird man nach einem 
anderen Schutz für die Minderhe i ten suchen müssen. Dieser 
Schutz der na t ionalen Minderhe i ten wird vor allen Dingen 
darauf ger ichte t sein, nicht völ l ig in dem Mehrhei t svolk 
aufzugehen, zumal dieses meist bes t r eb t sein wird, seinen 
Minderhei ten die Ent fa l tung e igenkul ture l len Lebens zu 
erschweren . Zweck des modernen Staatsrechts muß es da­
her sein, einen Ausgleich zwischen den a l lgemeinen Staa ts ­
in teressen und den Interessen seiner Minderhe i ten zu schaf­
fen. W o dies ge l ingt , wird die Minderhe i t s te ts ein durch­
aus aktiver Bevölkerungste i l des Staates werden . So er­
g ib t sich also die F rage , welchen W e g der Staat e inschlagen 
m u ß , um seinen Minderhei ten im Sinne einer freien Ent­
fa l tung nat ionaler Eigentümlichkei ten gerecht zu werden . 
V. 
Selbstverwaltung und Autonomie 
Der Versuch, na t ionale Minderhei ten durch Opt ion 
und Plebiszi t zu verhindern bzw. e inzuschränken, hat nur 
vom völkerrecht l ichen S tandpunkt Interesse und ist über­
haup t nur als provisor ische und auf bes t immte Grenzs taa ten 
anwendba re Rege lung denkbar . 
1) No twend ig ist aber die E r ö r t e r u n g der Frage , ob 
und inwiewei t j eder Staat von sich aus die Pflicht hat , 
den Bes t rebungen seiner Minderhe i t en tgegenzukommen, 
und welche Ausdrucksformen des Wil lens der nat ionalen 
Minderhe i ten denkbar sind. Man wird zunächst fests tel len 
müssen, daß der nat ionale Wil le , d. h. das Bedürfnis na t io­
naler Zusammengehör igke i t , nicht der Ausfluß eines indi­
viduel len Wi l lens ist, daß vie lmehr der Wi l l e der na t io­
nalen Minderhe i t ein in sich geschlossener Kollekt ivwil le 
ist . Pflicht des Staates ist es, diesem Kollektivwil len Aus-
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druck zu verleihen und auf die W a h r u n g der Kollektiv­
interessen zu achten. Dabei hat der Staat sich ausgle ichend 
und allen Tei len gerecht werdend zu verhal ten . Um dies zu 
erreichen, ist es no twend ig , daß der Staat ü b e r den In­
teressen seiner Nat ionen s teht , daß er zunächst das Staats­
wohl d. h. a lso das Woh l a l l e r S taa tsbürger im Auge 
hat, und daß sich als Folge die gerechte Behand lung aller 
nat ionalen Minderhei ten ergibt . Tu t der Staat dies nicht, 
sondern glei te t er zum Sprachrohr eines bes t immten Te i les 
des Staates herab , so ist es mit der no twend igen Neut ra ­
lität zu Ende . Diese Neut ra l i tä t wird nur sehr schwer mög­
lich sein, denn es wird sich nicht vermeiden lassen, daß 
die Execut ivorgane sich durch subjekt ive Eins te l lung in 
einer bes t immten Richtung beeinflussen lassen. Hier in 
l iegt meist eine g roße Gefahr für die nat ionalen Minder­
hei ten. Um ihr zu begegnen , wird es no twend ig sein, den 
Interessenkreis der nat ionalen Minderhei t dem staat l ichen 
Organ ismus zu entziehen, und ihn zu einem se lbs tänd igen 
Gebi lde zu machen. Natürl ich darf dieses neue Gebi lde 
nicht e twa außerha lb des Staatsganzen stehen, denn es 
würde dies einen Staat im Staate bedeu ten ; vielmehr w i rd 
es in den Rahmen des Staates in gee igne te r Weise hinein­
zubauen sein. 
a) Die Form, in die das In teressengebie t der nat io­
nalen Minderhe i t e inzugliedern sein wird, ist die des 
Se lbs tverwal tungskörpers . Dieser Se lbs tverwal tungskörper 
muß mit Mit teln ausges ta t t e t sein, die es ihm ermögl ichen, 
seinen Wil len auch durchzusetzen. Die Se lbs tverwal tungs­
körper werden daher jur is t ische Personen des öffentlichen 
Rechtes sein müssen. 
b) Welches der Interessenkreis dieser öffentlich-recht­
lichen Körperschaft ist, wird zu untersuchen sein. Man 
erkennt dies sofort, wenn man das Wesen der Minderhei t 
sich vor Augen führt. Die nat ionale Minderhei t will eine 
Vereinigung aller der jenigen ans t reben, die sich durch 
Bande der Abs tammung, Sprache und Religion in Ver­
b indung mit dem Gemeinschaftswil len zueinander h inge­
zogen fühlen. Das Motiv der nat ionalen Minderhei t ist 
a lso ein ausgesprochen kul turel les . Gemeinsame Merk­
male der Kultur und ihre Erha l tung bi lden das typische 
Moment . So wird man also al le Fragen, die für die 
Erha l tung der Minderhei ten von aussch laggebender Bedeu­
tung sind, als zur Se lbs tverwal tung gehör ig ansehen müs­
sen. Man kann daher die Se lbs tverwal tung als eine kul­
turel le Se lbs tverwal tung ansehen. Im Widerspruch steht , 
wie schon früher (Sei te 27) angedeute t , S z a g u n n 3 3 ) , der 
33) Szagunn (Aufsatz) Seite 31. 
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auch die mil i tär ische Gewal t und das Ger ich tswesen in 
den Aufgabenkre is der Se lbs tverwal tung hinein beziehen 
möchte . Die Gründe , die man gegen diese Differenzierung 
der kul ture l len Se lbs tverwal tung anführen kann und die 
für die Ab lehnung der Zuz iehung von Mil i tä rwesen u n d Ge ­
r ichtsbarkei t sprechen, s ind berei ts früher behande l t worden 
(Seite 27) . — Abzulehnen ist j ede Beimengung pol i t ischer 
Faktoren für die kul ture l le Se lbs tverwal tung , sie hat sich 
vielmehr nur den Aufgaben zu widmen, die der Rahmen 
der kul ture l len Se lbs tverwal tung vorschreibt . Geht sie dar­
über h inaus , so kann und muß der Staat dagegen ein­
schrei ten, er braucht es nicht mit anzusehen, daß sich 
die kul ture l le Se lbs tverwal tung in Angelegenhei ten ein­
mischt, die über ihren Wirkungskre i s h inausgehen. W i e 
wei t nun dieser Wirkungskre i s im einzelnen geht , ist schwer 
für die Gesamthe i t der kul ture l len Se lbs tverwal tungen zu 
sagen. Es ergibt sich dies auf Grund jewei l iger Vereinba­
rungen zwischen Staat und Minderhei t . 
2) Was aber für j ede kul ture l le Se lbs tverwal tung Ziel 
und höchstes Streben ist, das ist die Frage , ob sich die! 
kul ture l le Se lbs tve rwal tung im Rahmen ihrer Tä t igke i t 
se lbs t Gese tze geben kann. Dies ist die Kernfrage der kul­
turel len Se lbs tverwal tung . Man m u ß die nat ionale Minder ­
heit als eine dera r t s tark har t in sich gefes t ig te und nach 
Ausdrucksformen s t rebende Einhei t ansehen, daß ihr ohne 
Bedenken die Freihei t e igener G e s e t z g e b u n g i m R a h m e n 
d e r k u l t u r e l l e n S e l b s t v e r w a l t u n g z u z u b i l l i ­
g e n s e i n w i r d . Kul turel le Se lbs tverwal tungen mit einer 
E i g e n g e s e t z g e b u n g nennt man kul ture l le Auto­
nomie . Mit der Err ichtung der kul ture l len Autonomie hat 
die na t ionale Minderhe i t das erreicht, was ihr s te ts a ls 
Ziel vor Augen s tehen muß . Damit ist die s taa ts recht ­
liche Lösung des Minderhe i t enprob lems genere l l gegeben . 
— Aufgabe des Staates ist es, die kul ture l le Autonomie da­
hin zu überwachen, daß die Gese tze sich einersei ts im 
Rahmen der kul ture l len Se lbs tverwal tung hal ten, und daß 
sie andererse i t s mit den ge l t enden Landesgese tzen nicht 
in Kollision kommen. Ist dies aber der Fall , so müssen 
natürl ich die Gese tze der kul ture l len Autonomie den Lan­
desgese tzen weichen, denn s te t s muß der Staat obe r s t e s 
O r g a n bleiben, und die kul ture l le Autonomie m u ß bes t reb t 
sein, sich dem Rahmen des Staates und seiner Gese tzge ­
bung e inzuordnen. 
a) W a r bisher von dem Umfang der kul ture l len Auto­
nomie die Rede, so wird nunmehr davon zu sprechen sein, 
welche Gebie te der Se lbs tve rwal tung von der kul ture l len 
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Autonomie erfaßt werden . Es ist zunächst die F rage zu 
erör tern , ob man die kul turel le Autonomie als Ter r i to r ia l ­
oder Personalkörperschaf t aufbauen will . Es sei daher kurz 
auf den Unterschied zwischen Ter r i to r ia l - und Pe r sona l ­
prinzip e ingegangen. 
aa) Das Ter r i to r ia l sys tem beruht darauf, daß die na­
t ionalen Minderhei ten innerhalb der Staatsgrenzen be­
s t immte Landestei le zur Verwal tung erhal ten. Hierbei er­
gibt sich aber, daß nicht jeder Minor i tä t dera r t ige Kom­
petenzen zugewiesen werden können, weil man im Pr inzip 
nur solchen Minderhei ten Anspruch auf dera r t ige Hohe i t s ­
rechte e inräumen kann, die sich durch ihre geschichtl iche 
Entwicklung dem Wohns i tze verbunden fühlen. Denkbar 
ist es natürl ich auch, daß lediglich das Vorhandense in 
der Minderhei t dieser das Recht auf nat ionale Autonomie 
sichert, ohne daß eine his tor ische Entwicklung innerhalb 
des betreffenden Gebie ts te i les vorgegangen ist. — Daß 
dies System heute als Grund lage für die kul ture l le Selbst­
verwal tung nicht mehr in Frage kommt, hat verschiedene 
Ursachen. Einersei ts weis t die Möglichkeit der leichten 
Vers tänd igung zwischen entfernt wohnenden Volksspl i t te rn 
heute keine großen Schwierigkeiten mehr auf, denn sowohl 
die modernen Verkehrsmit te l wie die Vers tänd igung durch 
Zei tungen ist für Teile nat ionaler Minderhei ten eine Brücke 
der Vermi t te lung. Die einzelne Minderhei t ist daher nicht 
mehr so stark wie früher an die Scholle gebunden . Ander­
seits würden alle diejenigen Personen , die innerhalb des 
einer best immten nat ionalen Minderhei t zur Verwa l tung 
über t ragenen Gebie tes wohnen, sich deren Hohei t an­
passen müssen. Dies darf aber nicht das Wesen der kul­
turel len Selbs tverwal tung sein, da es dem Prinzip der 
Gle ichberecht igung zuwiederlaufen würde . Es muß das 
Bestreben des Staates sein, daß alle innerhalb seiner Grenzen 
wohnenden Nat ional i tä ten n e b e n e i n a n d e r ohne jede 
Schmälerung ihre kul ture l le Eigenar t pflegen sollen. Au­
ßerdem ist hier der Trennungss t r ich für die Kompetenz 
jeder Nat ional i tä t sehr schwer zu ziehen, wei l die wir tschaft­
lichen Momente heute eine viel s tä rkere Bindung als jede an­
dere Bewegung bedingen. Jedes Gebie t ist auf wirtschaft­
liche Verhäl tn isse des Nachbargebie tes angewiesen, und 
es ist nur im Interesse jedes Staates zu wünschen, daß 
ein möglichst s tarker Ausgleich zwischen den verschiedenen 
Gebieten innerhalb des Staates erfolgt . Tr i t t diese Ta tsache 
auf dem flachen Lande vielleicht auch nicht so klar zu 
Tage , so ist es in den Städten überhaup t n ich t 
mehr möglich, aus wirtschaft l ichen Gründen scharfe Schei­
dungen vorzunehmen. — Aber nicht nur das wirtschaft l iche 
Leben würde zu einer Schädigung der Interessen der Ge -
bie tsminor i tä t führen, auch der kul ture l len Entwicklung 
m u ß dies zum Nachtei l sein. Denn welche Interessen hat 
die Oebie tsmajor i tä t an der Entwick lung des kul ture l len 
Eigenlebens der Geb ie t sminor i t ä t ? Es würde schließlich da­
hin kommen, daß die Gebie tsmajor i tä t die Minor i tä ten 
ihrem Dienste gefügig machen würde , und daß sie anderer ­
seits die außerha lb ihres eigenen Verwa l tungskörpe r s woh­
nenden S tammesgenossen vernachläss igen würde und w o ­
möglich deren völ l igen U n t e r g a n g nicht aufhalten könnte . 
Es würde a lso zu einer vol lkommenen Zersp l i t t e rung des 
Staates führen, was ke ineswegs der Sinn der kul ture l len 
Autonomie sein kann. Man muß daher zu dem Schluß 
kommen, daß das Ter r i to r ia l sys tem für den Staat und 
seine Gl ieder schädlich, daher abzulehnen ist. 
bb) P e r s o n a 1 p r i n z i p : G r u n d l e g e n d ist zunächst 
die Fes t s te l lung , daß für die Gl ieder der einzelnen Na­
t ional i tä ten lediglich die Grenzen des Staates als Abgren­
zung für ihre Tä t igke i t gezogen sind. Das t r ennende Ele­
ment für die einzelnen Gl ieder ist der Wille , rechtlich einer 
bes t immten Nat ional i tä t zugerechnet zu werden . — Frei­
lich ist es vol lkommen unmögl ich vom Grundsa tz der 
Ter r i to r ia l i tä t ganz abzuweichen, was mit dem über das 
Ter r i to r ia lp r inz ip Gesag ten nichts zu tun hat . Denn da 
j ede nat ionale G r u p p e nach mögl ichs t freier Ausges ta l ­
tung ihres nat ionalen Eigenlebens t rachtet , so wird der 
Staat damit rechnen müssen, daß wei te Te i le des Gemein­
lebens durch die Hand lungen der nat ionalen Minderhe i ten 
ergriffen werden . 
Aus der Gegenübe r s t e l l ung beider Systeme kommt 
man zu dem folgenden E r g e b n i s : zur W a h r u n g der In­
teressen und Bedürfnisse j ede r nat ionalen Minderhe i t so ­
wie zur E rha l t ung völkischer E igenar t ist das Pe r sona l ­
pr inzip das r icht ige. G r u n d l a g e des Persona lpr inz ips , des­
sen Befürwor tung in den verschiedenen Verfassungen und 
Sondergesetzen ihren Ausdruck findet — estn. Kult. Aut. 
Gese tz — , ist die Einführung eines Na t iona lka tas te r s 
(Nat ional regis te r ) , für welches sich mit besondere r Aus­
führlichkeit u. a. Wolzendorf e i n s e t z t 3 4 ) . 
b) L a t i n 3 5 ) und Schmidt™), be ide Anhänger des Pe r so ­
nalpr inzips , welches man, wie e rwähnt , a ls das den Minder -
34) Wolzendorf a. a. O. Seite 36 und 38 ff., ähnlich Ber-
natzik a. a. O. Seite 85 ff., anderer Meinung Skala-
Luzican a. a. O. Seite 52. 
35) Laun: „Entwurf eines internationalen Vertrages über den 
Schutz nationaler Minderheiten". 
36) Schmid: „Wie können nationale Minderheiten geschützt 
werden?". 
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heiten günst ige bezeichnen muß, haben sich über den 
Umfang der kul turel len Autonomie in ihren Entwürfen 
sehr ausführlich und klar ausgesprochen . L a u n 3 7 ) sag t 
wör t l i ch : 
Wenn in einer Gemeinde oder in einem kleinsten 
Verwal tungsbezi rk eine nat ionale Minderhei t be­
steht, welche in einem nat ionalen Kataster evident 
geführt wird, so bilden alle Personen , welche in 
dem nat ionalen Kataster e inget ragen sind, eine öf­
fentliche Körperschaft . Diese Körperschaft ist be ­
rechtigt , im Rahmen der a l lgemeinen gesetzl ichen 
Vorschriften die folgenden Angelegenhei ten durch 
se lbs tgewähl te Organe zu beso rgen : 1) 2) 
Schulen und Unterr ichtsansta l ten zu errichten, in 
welchen der Unterr icht in der Sprache der nat iona­
len Minderhei t durch von ihr bes te l l te Lehrkräfte er­
folgt. 3) Nat ionale Kul turorganisa t ionen zu bi lden 
und nat ionale Kul tuseinr ichtungen zu schaffen. 4 ) . . . 
5) durch Err ichtung von Wohl tä t igke i t s - und Für­
sorgeans ta l ten , wirtschaftlichen Unte rnehmungen , 
Konsumentenorganisa t ionen, von Thea te rn , Museen, 
Sammlungen und durch sonst ige auf freiwil l ige 
Te i lnahme oder Inanspruchnahme berecht ig te Ver­
ans ta l tungen nicht obrigkei t l ichen Charak te r s für die 
wirtschaft l ichen oder ideellen Bedürfnisse der Volks­
genossen zu sorgen . 6) Zu den genannten Zwecken 
nat ionale Angaben nach Art d i r e k t e r Steuern 
von den Personen, welche auf Grund des Katas ters 
zur nat ionalen Minderhei t gehören, einzuheben, und 
falls die Einzahlung nicht freiwill ig erfolgt, bis 
zu einem Höchs tmaß von 200 °/o der a l lgemeinen 
staatl ichen, kommunalen und sonst igen direkten 
öffentlichen Angaben zwangsweise einzuheben. 
Es wird sich bei E rö r t e rung des estn. Kult. Aut. Ges . 
später erweisen, daß der Estnische Staat sich bei Ab­
fassung dieses Gesetzes eng an den Laun'schen Entwurf 
gehal ten hat . Schmidt äußer t sich zu dem Umfange der 
nat ionalen Autonomie wie f o l g t : 3 8 ) 
Die Volksgemeinscha f t en 3 9 ) ordnen ihre kirchlichen 
und Schulangelegenhei ten sowie die Wohlfar t s - und 
Gesundhei t spf lege und die ihnen angeschlossenen 
Bildungs-, Pf lege und Fürsorgeans ta l ten se lbs tänd ig . 
Alle Kultus- und rel igiösen Angelegenhei ten werden 
37) Laiin a. a. O. Seite 9. 
38) Schmid a. a. O. Seite 19. 
39) Gemeint ist die kulturelle Autonomie. 
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von der Volksgemeinschaft se lbs tänd ig verwal te t . 
Ihre obers te Kul tusverwal tung hat das Recht, mit 
der obers ten Kirchenverwal tung des Mut te r s taa tes 
in Beziehung zu t re ten. Sämtliche Schulansta l ten 
der Volksgemeinschaften haben die Eigenschaft der 
Staatsschulen und die mit ihnen verbundenen Rechte, 
insbesondere auch das Recht der Ans te l lung von 
Leitern und Lehrern des eigenen Volkes, sowie die 
Prüfung und Auss te l lung von Diplomen. Die Schulen 
und Anstal ten der Volksgemeinschaften haben das 
Recht, auch Schüler und Personen aufzunehmen, 
die nicht ihrer Volksgemeinschaft , wohl aber ihrem 
Volke angehören . 
aa) Beide Entwürfe sind im wesent l ichen über den 
Inhalt der Autonomie einig. An der Spitze geht natürl ich 
das Schulwesen, welches für jede nat ionale Gemeinschaft 
die Grund lage zur Erha l tung eigener Kultur bi ldet . 
bb) Aber nicht nur das Schulwesen bedarf der be­
sonderen Pf lege sei tens der Kul turse lbs tverwal tungen , viel­
mehr dehnt sich das Interesse auch auf das sons t ige Bil­
dungswesen , wie Thea te r e igensprachige Bibliotheken, Mu­
seen und besonders das Ze i tungswesen aus . Gerade die 
Ze i tung ist der bes te Faktor zur g le ichmäßigen Erfassung 
möglichst weiter Kreise der nat ionalen Minderhei ten , be­
sonders unter dem Ges ich tspunkte , daß sie ein Sprachrohr 
für die Beziehungen zum Mut te r lande dars te l len und so 
einen lebendigen Mit t le r für die Sorgen und Zweifel de r 
Minderhei ten bi lden. 
cc) Wicht ig ist auch die S teuere rhebung , die es den 
Minderhe i tense lbs tverwal tungen ermöglicht , die Mit tel auf­
zubringen, die für eine ausre ichende finanzielle Unter ­
s tü tzung der kul turel len Einr ichtungen erforderl ich sind. 
dd) Schließlich gil t auch die Für so rge als Schutz­
gebie t der Kul tu rse lbs tverwal tungen , g le ichgül t ig , ob sich 
diese auf Unte rs tü tzungen Unbemi t te l te r , Nachweis von 
Anste l lungen oder die Krankenpf lege bezieht . 
Man sieht, die Aufgaben der Kul tu r se lbs tve rwal tungen 
sind außerordent l ich umfangre icher Art, und es ist zu 
hoffen, daß die kul ture l le Autonomie in allen Ländern, 
die eines Minderhei tenschutzes bedürfen, ihren E ingang 
findet. Daß die kul ture l le Autonomie für viele Minderhe i ten 
nur einen U e b e r g a n g bedeute t , l iegt auf der H a n d . Denn 
alle Grenz landminderhe i ten , a lso die gewal t sam vom Mut­
te r lande losger issenen, e rs t reben über die Autonomie h inaus 
den Anschluß an das Mut te r l and . H ie r soll die Au tonomie 
die Lage der Minderhei ten nur für die Zei t der T r e n n u n g 
vom Mut t e r l ande mildern. Und das wird sie bes t immt, 
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wenn sie so durchgeführt wird, wie sie gedacht war . Allen 
anderen Minderhei ten besonders also den echten Minder­
heiten wird die kul turel le Autonomie endlich das bieten, 
was ihnen zur Erha l tung völkischer Eigenar t erforder­
lich ist. 
3) Wirft man zum Schluß noch einen Blick auf den 
verfassungsrechtl ichen Schutz, der den Minderhei ten ge­
währ t wird, so e rg ib t sich folgendes Bild: 
a) Das Deutsche Reich hat in die Reichsver­
fassung zum Schutze seiner fremdsprachlichen Volkstei le 
den § 113 aufgenommen, in dem für freie, volkstümliche 
Entwicklung insbesondere für den Gebrauch der Mut ter ­
sprache als Schulsprache e ingetre ten w i r d 4 0 ) . — Es sind 
auch bere i t s Bes t rebungen im Gange , die den innerha lb 
des Deutschen Reiches wohnenden nat ionalen Minder­
heiten — sie sind zwar sehr ge r ing — ' R e g e l u n g des kultu­
rel len Eigenlebens gewähren sol len. Darauf deuten be­
sonders mehrere Reden des Reichsminis ter iums des Aeu-
ßeren Dr. Stresemann hin, der am 9. Februar 1926 u. a. 
s a g t e : 4 1 ) 
Wir können für deutsche Minderhei ten im Auslande 
nur mit voller Ueberzeugung und aus gu tem Ge­
wissen eintreten, wenn wir das, was wir für Deut­
sche im Auslande ver langen, auch denjenigen geben , 
die Minderhei ten in unserem deutschen Vater lande 
dars te l len . 
Und in einer anderen Rede führte St resemann a u s : 4 2 ) 
wir müssen dahin s t reben, mit al lem Einfluß 
und allen Gremien , die in Betracht kommen, diese 
kul turel le Autonomie für unser Deutschtum draußen 
zu e rha l ten ; eine Aufgabe, die aber auch an die 
deutschen Länderver t re tungen sich richtet mit der 
Formel , in deutschen Ländern zu tun, war wir für 
das Deutschtum draußen ver langen, 
b) Besondere Bedeutung hat das O. S. A. vom 15. Mai 
1922, welche einen Minderhei tenschutzver t rag zwischen 
Deutschland und Polen dars te l l t und die beidersei t igen 
Minderhei ten schützen s o l l 4 3 ) . Leider sind die Wirkungen 
dieses Ver t rages ke ineswegs günst ig , denn die deutsche 
Bevölkerung Po lens durchlebt eine Leidenszeit , wie sie 
schl immer kaum gedacht werden k a n n 4 4 ) . Ge rade dor t 
40) Anschütz a. a. O. Seite 211. 
411 Kraus a. a. O. Seite 265. 
42) Kraus a. a. O. Seite 266, ausführlich: Kulturwille 1. Jahrg. 
Heft 2, Juni 1925. 
43) Kraus a. a. O. Seite 129 ff., besonders Artikel 109 und 
110 poln. Verfassung. 
44) Ruckser: Die Rechtsstellung der Deutschen in Polen. 
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setzen die Polen mit ihren Schikanen ein, wo das Deutsch­
tum an seiner empfindl ichsten Stelle zu treffen ist, nämlich 
im Schulwesen. Blät ter t man die S te l lungnahme der Ge­
mischten Komission d u r c h 4 5 ) , so wird man finden, daß 
fast alle Entsche idungen ihres Präs identen Ca londer Schul­
fragen betreffen, und zwar handel t es sich s te ts um Ver­
s töße der Polen gegen die Best immungen des O.S.A. 
Blickt man die Ver t räge der anderen europäischen 
Länder hinsichtlich der Minderhe i tenschutzver t räge durch, 
so findet man bei den meis ten Staaten gewisse Schutz­
bes t immungen , jedoch sind diese meist loserer Art. Der 
Völkerbund hat die Aufnahme der neuen Staaten in den 
Völkerbund von einer E rk lä rung ihrer Regierungen ab ­
häng ig gemacht , die besagt , daß sich die neu e intre tenden 
Mächte verpflichten, den in ihren Grenzen wohnenden 
Minderhei ten besonderen Schutz kul ture l len Eigenlebens 
zu gewähren . Aber nur ganz wenige Staaten sind bisher 
diesem Verlangen nachgekommen, die meisten Staaten ha­
ben sich damit begnügt , in ihre Verfassungen a l lgemein 
geha l tene und wen ig sagende Best immungen aufzunehmen. 
Nur wenige Ausnahmen g ib t es. 
c) Finnland ha t mi t Schweden einen sehr loyalen Min­
derhe i tenver t rag abgeschlossen , durch den die schwedische 
Minderhe i t in Finnland au tonome Rechte e r h ä l t 4 6 ) . 
d) Lett land ha t wenigs tens den Versuch gemacht , eine 
Verwirkl ichung des Schutzes der Minderhe i tenkul tur her­
beizuführen. Das „Spez ia lgese tz" der Minderhei ten vom 
8. Dezember 1Q1Q 4 7) schafft den nat ionalen Minderhei ten 
das Recht, die kul ture l le Autonomie auf dem Gebie te des 
Schulwesens auszuüben. Hier l iegt wen igs tens ein be­
deutender und beg rüßenswer t e r Aufakt vor. Außerdem 
l iegt ein „Gese tzen twurf über die nat ional-kul turel len 
Se lbs tve rwal tung der deutschen Volksgemeinschaft und den 
Gebrauch der deutschen Sprache in Le t t l and" vor. Hoffen 
wir, daß den Deutschen Let t lands bald das Recht der kultu­
rel len Autonomie gesichter t sein wird . 
e) Dami t ist aber die Reihe der Bes t rebungen zur 
Herbe i führung der kul turel len Autonomie leider fast er­
schöpft. Bei manchen Staaten l iegen die Dinge beson­
ders schlimm, z. B. in Südtirol , das gänzlich ungeschütz t 
der Wil lkür I tal iens p re i sgegeben ist. 
Mi t gutem Grund ist b isher Es t land aus dem Kreise 
dieser Betrachtungen wegge lassen worden . Dies kleine 
45) vgl. S. 8. 
46) Aalandabkommen vom 27. Juni 1921 s. Kraus a. a. O. 
Seite 116; ferner Quidde a. a. O. Seite 19. 
47) Rühlmann a. a. O. Seite 219 ff, Bordihn a. a. O. Seite 15. 
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Land hat mit dem estnischen K u l t u r a u t o n o m i e g e s e t z 4 8 ) vom 
5. Februar 1925 eine T a t von bahnbrechender Bedeutung 
auf dem Gebie te der s taat l ichen Minderhei tenschutzgesetz­
gebung vollbracht. Es t land ist der ers te Staat, der eine 
Grund lage für seine Minderhei ten geschaffen hat , die es 
verdient , den Beifall und die Nachahmung der anderen 
Staaten zu finden. Wenn auch Schwächen in diesem Gese tz 
auftauchen, so wird man sich der Ta tsache nicht verschlie­
ßen 'können, daß hier wenigs tens ein Anfang zur Besse­
rung der Lage der Minderhei ten gemacht worden ist. Da 
das estnische Kul turautonomiegese tz für die gesamte Min­
derhe i tenschutzgese tzgebung von g rund legender Bedeutung 
ist, wi rd es no twend ig sein, dies Gesetz auf seine Vorzüge 
und Schwächen hin mit a l ler Sorgfal t zu untersuchen. 
48) Kraus a. a. O. Seite 191 ff. 
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B. Besonderer Teil 
Die Rechte der nationalen Minderheiten 
Estlands im Grundgesetz (= Verfassung) und 
anderen wichtigen Landesgesetzen. 
Kaum ein Land ist vom T a g e se iner G r ü n d u n g so 
s tark vom Pr inzip der kul ture l len Autonomie für die inner­
halb seiner Staa tsgrenzen wohnenden nat ionalen Minder­
heiten durchdrungen gewesen wie der j unge Estnische 
Staat. Berei ts im Februa r 1918 heißt es in einem Er laß 
der t emporä ren Reg ie rung an die Bevölkerung E s t l a n d s : 1 ) 
Den in den Grenzen des Fre is taa ts lebenden nat i ­
onalen Minderhei ten , den Russen, Deutschen, Schwe­
den etc. werden ihre Rechte auf nat ional-kul tu­
rel le Autonomie gewähr le i s te t . 
Kurze Zeit ruhten diese Bemühungen der Reg ie rung 
und zwar z. Z . der Okkupat ion durch die deutschen T r u p ­
pen. Aber schon im November desse lben Jahres wi rd 
erneut die Vers icherung an die nat ionalen Minderhe i ten 
zur W a h r u n g ihrer Rechte gegeben . Von grundsätz l icher 
Bedeutung für die Ste l lung der t emporä ren Reg ie rung ge ­
genübe r den nat ionalen Minderhe i ten ist ein Er laß , der 
sich betreffs der Schulen wie folgt äußer t (vom 2. De­
zember 1918)2): 
Die Mut te r sp rache der Schüler wird als Unter r ich ts ­
sprache in al len in den Grenzen des Estnischen 
Fre is taa tes befindlichen Schulen anerkannt und ge­
langt sofort zur Anwendung . 
In demselben Er laß wird wei te r bes t immt, daß bei 
en tsprechender Anzahl von Schülern der nat ionalen Min­
derhe i t en tweder e igene Schulen oder Para l le lk lassen er­
r ichtet werden sol len. — Ferner s ieht die ers te Estnische 
1) Maddison a. a. O. Seite 3. 
2) Maddison a. a. O. Seite 4. 
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Verfassung — die Verfassung der temporären Regie rung — 
die Schaffung von Kul turdezernaten beim Bi ldungsminis te­
rium vor, an deren Spitze Volkssekre täre , die die In­
teressen der Minderhei ten wahrnehmen, s tehen sol len. — 
Interessant ist auch ein Gese tz der konst i tu ierenden Ver­
sammlung vom 7. Mai 1920 betreffs der „Oeffentl ichen 
Elementarschulen." § 4 dieses Gesetzes sagt , daß 
nach der Mut te r sprache des Schülers die Elemen­
tarschulen in estnische, deutsche, russische, schwe­
dische und sons t ige • 
ze r fa l len 3 ) , w o sich die Mut te r sprache nach der Nat iona­
li tät r ichtet . Die Elementarschule ist obl igator isch und 
kos tenf re i 4 ) , ganz gleich, ob es sich um eine Schule der 
Mehrhei t oder der Minderhei t handel t . 
Entscheidend verankert werden al le vors tehenden vor­
läufigen Gesetze im Grundgese t z (Verfassung) des est­
nischen Freis taates vom 9. Augus t 1920 5 ) . Bereits der 
§ 6 bes tä t ig t den Grundsa tz der öffentlich-rechtlichen 
Gle ichberecht igung der Nat ional i tä ten und beg inn t mit dem 
heute fast allen modernen Verfassungen eigenen Grund­
gedanken. 
Alle Bürger Es t lands sind vor dem Gese tz gleich. 
Auch der § 12 schützt in klarer und e indeut iger Weise 
die nat ionalen Minderhe i ten : 
Den nat ionalen Minderhei ten wird der Unter r ich t 
in der Mut te rsprache gewähr le i s te t . 
Gekrön t werden diese Bes t immungen durch die § § 
20—22, welche die Grund lage für das spä ter geschaffene 
Estn. Kult. Aut. Ges . bi lden. § 21 gewähr t den Mitgl iedern 
der nat ionalen Minderhei ten das Recht, sich zur Wahr ­
nehmung und Erha l tung ihrer Kultur und Fürsorge eine 
autonome Selbs tverwal tung zu schaffen. Auch über den 
Gebrauch der Minderhe i tensprache findet man e ingehende 
Best immungen im § 22, insbesondere über den Verkehr 
mit den staat l ichen und kommunalen Inst i tut ionen. Eine 
besonders günst ige Rege lung br ingt § 23 bezüglich des 
Sprachengebrauchs der deutschen, russischen und schwe­
dischen Minderhei ten gegenüber den Staa tsbehörden und 
vor Gericht . 
Ueber al le diese im Grundgese tz veranker ten maß­
gebenden Best immungen wird noch spä te r bei Behand lung 
des Motivenrichtes ausführlich zu sprechen sein. — So-
3) Rühlmann a. a. O. Seite 41. 
4) Rühlmann a. a. O. Seite 41. 
5) Kraus a. a. O. Seite 199 ff. 
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viel sei hier berei ts gesagt , daß die Gese tzesbes t immungen 
der Verfassung nicht durch Spezialgesetze beschränkt oder 
abgeänder t werden können, daß vie lmehr die Verfassung 
die feste G r u n d l a g e für eine gese tzmäßige Entwicklung 
der Rechte der nat ionalen Minderhei ten b i l d e n 6 ) . H e u t e 
kann die Rechtsmäßigkei t der Verfassung lediglich durch 
Abände rung der Verfassung im W e g e der Volksabs t immung 
beschränkt oder e rwei te r t werden. Auch dies ist ausdrück-
drücklich in der Verfassung fes tgelegt worden ( § § 8 7 u . 
S 8 ) 7 ) . — Schließlich bes t immt die Verfassung noch, daß 
d ie Vereine der nat ionalen Minderhe i ten das Recht habenj 
ohne jede Einschränkung sich in Zusammenkünf ten ihrer 
Mut te r sp rache zu bedienen, und daß es ihnen ges ta t te t ist, 
zur Pf lege ihrer Gemeinschaft sich Einr ichtungen kultu­
rel ler und fürsorglicher Art zu s c h a f f e n 8 ) . — Besondere 
Bedeutung ist der F rage en tgegenzubr ingen , welche 
.Minderheiten vom Standpunkt der Estnischen Gese tzge-
g e b u n g als nat ionale Minderhei ten anzusehen sind, und 
welche Bürger einer bes t immten Nat ional i tä t zuzurech­
nen s ind. 
Im , ,Manifest vom 24. Februar 1918" spricht die tem­
porä re Reg ie rung bei Behand lung der Frage , welche Nat io­
nal i tä ten als na t ionale Minderhei ten anzusehen sind, von 
Russen, Deutschen, Schweden e t c . 9 ) . Man kann da raus 
fo lgern , daß sie j e d e in ihren Grenzen wohnende Na t io -
li tät im Gegensa t z zum estnischen Volke als na t iona le 
Minderhe i t ansehen will . Damit wäre also, wenn man 
j eder Minderhe i t das Recht auf kul ture l le Se lbs tve rwal tung 
e inräumen woll te , j edem noch so kleinen fremdem Volks-
slplitter die Mögl ichkei t gegeben , das Recht ku l tu re l le r 
Autonomie für sich in Anspruch zu nehmen. — Diese allzu 
\ve i tgehende Lösung der Frage , ob jeder kle inste Volks-
sjplitter als na t ionale Minderhei t anzusehen ist, muß man 
schon im Interesse der Staatseinhei t ab lehnen. Daß auch 
der Gese tzgeber dies erkannt hat, beweis t die Ste l lung­
n a h m e des Grundgese tzes zu dieser F r a g e . 1 0 ) . Hie r he iß t 
es, daß unter nat ionalen Minderhe i ten , d ie jenigen Minder ­
hei ten zu vers tehen sind, die durch die geschicht l iche 
'Entwicklung mit dem Lande verbunden sind, nämlich die 
Deutschen, Schweden und Russen. Auch diese F ix ie rung 
ist vom Standpunkte des modernen Minderhe i tenrech ts 
6) vergl. § 86 des Grundgesetzes. 
7) Maddison a. a. O. Seite 6. 
8) Dies geht aus der Verfassung und den sonstigen allge­
meinen Landesgesetzen hervor; vergl. Maddison a. a. O. 
Seite 7. 
9) Maddison a. a. O. Seite 7. 
10) Rühlmann a. a. O. Seite 33. 
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nicht als glücklich zu bezeichnen, da man damit für be­
s t immte nat ionale Minderhe i ten Vorrechte gegenüber ande­
ren jüngeren und vielleicht g rößeren nat ionalen Minder ­
hei ten schaffen würde . Als bes te Lösung der F rage ist 
d ie Fassung anzusehen, die sich im Estn . Aut. Ges . f indet . 
Denn einerseits werden die drei auf Grund ihrer h is to­
rischen Enwicklung bedeu tends ten nat ionalen Minderhei ten 
Deutsche, Russen und Schweden — nochmals ausdrücklich 
als solche bes tä t ig t , andererse i t s werden allen übr igen 
Minderhe i ten , sofern sie eine bes t immte Anzahl von Gl ie­
dern nachweisen können, d ieselben Rechte wie den drei 
vo re rwähn ten Minor i tä ten gegeben ( § 8 Kult. Aut. G e s . ) 1 1 ) . 
Auf diese Weise wird eine allzu g r o ß e Ze r sp l i t t e rung 
vermieden. 
Zur Bean twor tung der Frage , welche Staa tsbürger 
einer bes t immten Nat ional i tä t zuzurechnen sind, ist ein 
Blick auf den § 20 des Grundgese tzes erforderl ich. Dieser 
schreibt ausdrücklich vor, daß es jedem Bürger freisteht, 
seine Nat ional i tä t selbst zu bes t immen. In Fällen, w o 
dies nicht möglich ist, z. B. bei Kindern, sol len El tern 
bez. Vormünder entsprechend entscheiden. Wie man sieht, 
gibt das Grundgese t z jedem Bürger völ l ige Freihei t bei 
der Bes t immung der Zugehör igke i t zu einer Nat ional i tä t . 
Entscheidend ist a lso lediglich der W i l l e des einzelnen 
Bürgers . Demnach können einer Minderhei t sowohl Bürger 
angehören , die auf Grund bes t immter objektiver Merk­
male der Abs tammung, Sprache oder Religion der be­
treffenden Minderhei t angehören und dies zum Ausdruck 
br ingen, als auch solche, die n u r den Wil len der Z u g e ­
hörigkei t zu einer bes t immten Nat ional i tä t bekunden. 
11) Kraus a. a. O. Seite 194. 
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II. 
Die Entstehungsgeschichte des estnischen 
Kulturautonomiegesetzes 
Es hat eines fast fünfjährigen Kampfes sei tens der 
nat ionalen Minderhei ten , insbesondere der deutschen Ver­
t re te r bedurft , ehe das Estn. Kult. Aut. G e s . in der 
heu te gül t igen Form zur Annahme ge lang te . Daß die 
Minderhe i ten bei diesem Kampfe um ihre Rechte manche 
Konzession machen mußten , daß sie noch in letzter Minute 
einen der Kernpunkte ihrer Wünsche , die Fü r so rgeau to ­
nomie fallen mußten , davon soll hier kurz gesprochen 
werden . — Der ers te im Frühjahr 1921 von den Minder ­
he i t enver t re te rn vorge leg te Entwurf, der von E. v. Bodisco 
Stammt, wurde nach Beratungen in der Allgemeinen Kom­
mission in ers ter Lesung angenommen, dann aber den 
Minderhe i tenver t re te r zur Umarbe i tung zurückgegeben. Die­
se reichten den veränder ten Entwurf im März 1922 erneut 
der Al lgemeinen Kommission ein, aber auch so konnte 
er keinen Beifall finden, so daß er einer Subkommiss ion 
zur wei teren Bera tung überwiesen wurde . Hier kam man 
nun zu der Erkenntnis , daß es in Anbet racht der Tatsache , 
daß das zu schaffende Autonomiegese tz auf gese tzgeber i ­
schem Gebie te ein Novum dars te l l t , ra t sam sei, am besten 
ein t emporä res Rahmengese tz zu schaffen. Eine besonde re 
Subkommiss ion beschäft igte sich e ingehend mit der Aus­
a rbe i tung des Rahmengese tzes und übergab es dem Plenum 
des Par laments am 6. März 1923 ers tmal ig zur Bera tung. 
Hie r zeigte es sich nun, daß die in der Subkommiss ion 
erziel te Einigkei t ke ineswegs auch im Par l amen t vorhanden 
war . Denn Bedenken verschiedenster Art wurden laut, 
wie z. B. man schaffe mit d iesem Gese tz eine na t ionale 
I r redenta und man dürfe den Minderhe i ten lediglich eine 
gewi s se Autonomie in den Grenzen der lokalen Selbst­
ve rwa l tungen einräumen, die aber der Aufsicht der lokalen 
Se lbs tverwal tungen un te r s tehen sol l ten. T ro tzdem w u r d e 
der Entwurf in 2. Lesung e ins t immig angenommen, was 
aber prakt isch ohne j ede Bedeu tung war, weil das Par la­
ment vor der Auf lösung stand, die Bera tung also im 
neuen Par lament wieder von vorn beginnen muß te . — Der 
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Gesetzentwurf wurde im Juli 1923 von den Par te ien der 
Minderhei ten dem neuen Par lament in fast unveränder te r 
Form vorgelegt . Wiederum wurde das Gese tzpro jekt der 
Allgemeinen Kommission zur Bera tung überwiesen . Nun 
gab es erneut mona te lange , immer wieder erschwer te Ein­
zelberatungen, bis endlich im Dezember 1923 die Reg ie rung 
auf der Grund lage des alten Entwurfs ein Autonomie­
projekt e inbrachte. Aber immer wieder gab es neue Ver­
schleppungen, zumal die g röß te Par te i des Pa r l amentes , 
die Volkspar te i , einen für die Minderhei ten durchaus un­
günst igen S tandpunkt einnahm, nämlich die Anschauung 
bezüglich der lokalen Einzelse lbs tverwal tungen. — Endlich, 
nachdem auch in dieser Frage eine Ein igung zus tande 
gekommen war, wurde im Juni 1924 der Entwurf in 
1. Lesung angenommen; kurz darauf wurde die 2. Lesung 
begonnen, aber ganz unerwar te t verzöger te sich die Be­
ra tung bis zum Oktober 1924, und wiederum suchte und 
fand man eine Möglichkeit , um die Annahme des Gesetzes 
zu h in ter t re iben. Erneute Kommiss ionsbera tungen folgten, 
und nach ganz unwesent l ichen Abänderungen wurde das 
im Januar 1925 in 2. Lesung angenommen und eine Woche 
später wurde es endgül t ig verabschiedet . 
Der 5. Februar 1925 ist für die Geschichte des Minder­
hei tenrechts ein Markstein, weil zum ersten Male auf de r 
Welt ein Land seinen Minderhei ten ein Autonomiegese tz 
geschaffen hat. 
III. 
Der Motivenbericht 
zum estnischen Kulturautonomiegesetz 
An der Spitze des Motivenber ichtes 1 2 ) zum Estn. Kult. 
Aut. Ges . s teht eine kurze Dar l egung der Notwendigke i t , 
daß ein s taatsrecht l icher Schutz jeder Nat ional i tä t und 
seine feste Verankerung der Forde rungen der Minor i tä ten 
sich aus rechtspoli t ischen Gründen als unbedingt no twen­
dig erwiesen hat . Als wicht igs tes Gebiet , welches durch 
das Estn. Kult. Aut. Ges . ge rege l t werden sol l , ist die 
Frage der Sicherung eines unges tö r ten kul turel len Eigen­
lebens anzusehen. Dabei geht der Gese tzgeber von dem 
Ges ichtspunkt aus , daß auf Grund der heute al lgemein 
anerkannten Gle ichberecht igung aller S t aa t sbü rge r 
auch die Gruppen von Staa tsbürgern geschützt und ihre 
12) Kraus a. a. O. Seite 199 ff. 
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kul turel len Eigenar ten geförder t werden müssen, die nicht 
der Mehrhe i t des Staatsvolkes angehören . Als wi rkungs­
vol ls tes Ziel zur Befr iedigung der kul ture l len Bedürfnisse 
muß aber die Verwa l tung der Angelegenhei ten der Minderhe i ­
ten durch sich se lbs t angesehen werden . — Bei der Verwirk­
l ichung dieses Grundgedankens konnte sich die Kommis^ 
sion, der die Ausarbe i tung des Estn. Kult. Aut. Ges . ob lag , 
auf eine Anzahl bere i ts e rwähnter Bes t immungen des 
G r u n d g e s e t z e s 1 3 ) s tützen, welche in einwandsfrei klarer 
und bes t immter Form für die kul ture l le Autonomie ein­
t ra ten . Grund legend ist für die Ausarbe i tung des Estn. 
Aut . Ges . der § 21 gewesen , dessen Wor t l au t hier zi­
t ier t s e i u ) . 
Die Angehör igen der innerhalb der Grenzen Est­
lands wohnenden völkischen Minderhe i ten können 
zur W a h r u n g ihrer völkischen Kultur- und Fürso rge ­
interessen diesbezügl iche au tonome Inst i tut ionen ins 
Leben rufen, sowei t diese den Staats interessen nicht 
zuwider laufen. 
Das Gese tz spr icht a lso, wie man aus dem W o r t l a u t 
ersieht , ausdrücklich von kul ture l len u n d Fürsorge in te res ­
sen. Bei der Bera tung des Regie rungsen twurfes , der von 
der Al lgemeinen Kommission als Ausgangspunk t für das 
Estn . Kult. Aut. Ges . gewäh l t wurde , s tel len sich lebhafte 
Meinungsverschiedenhei ten bezüglich der Frage der Für­
sorge in te ressen heraus . Allgemein war man ursprüngl ich 
der Meinung , daß auch die Rege lung der Fü r so rgeange le ­
genhei ten Sache der Se lbs tve rwa l tung sein so l l te . Nach 
mehrfachen Rückverweisungen an die Al lgemeine Kommis­
sion w u r d e man sich schließlich in dem Sinne einig, daß 
die Fragen der Für so rge durch ein Spezia lgesetz ihre 
Rege lung finden sol l ten. Damit war natürl ich der Grund ­
gedanke des Gesetzes ein ganz anderer g e w o r d e n ; denn 
aus einem „Gese t z über die Se lbs tverwal tung der nat ionalen 
M i n d e r h e i t e n " wurde ein „Gese t z über die k u l t u r e l l e 
Se lbs tve rwa l tung der nat ionalen Minderhe i t en . " Leider 
har r t die F r a g e der F ü r s o r g e r e g e l u n g b is heu te noch 
ihrer Entsche idung . 
Im zweiten Teil des Mot ivenber ichtes setzt sich der 
Gese tzgeber mit den Richtlinien, die ihm bei der Aus­
a rbe i tung des Gese tzes vor Augen s tanden, ause inander . 
Die Ta tsache , daß er sich mit diesem Gese tz auf s taa t s ­
rechtl iches Neuland begibt , veranlaßt ihn, dem Gese tz 
den Charak te r eines Rahmengese tzes zu geben . Er ist 
a lso bes t reb t , ledigl ich die Grund lagen , auf denen durch 
13) vergl. S. 43. 
14) Kraus a. a. O. Seite 200. 
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Regierungsverfügungen die kul ture l le Autonomie zu schaf­
fen ist, sowie die Richtlinien für Er r ich tung der Selbst­
ve rwa l tung ins Leben zu rufen. Als zweiten wich­
t igen Grundgedanken ha t man den zei tweil igen Cha­
rakter , der dem Gese tz ausdrücklich in seiner P räambe l 
gegeben ist, anzusehen. Es l ag dem Gese tzgeber daran , 
zu betonen, daß das Estn. Kult. Aut. Ges . einen ers ten 
Versuch einer s taatsrecht l ichen Rege lung der Minderhei ­
tenverhältnisse b r ingen sol l te , daß er sich aber bei Er­
kennung von Mängeln die Abände rung des Gesetzes bez. 
den Er laß neue Gese tzesbes t immungen vorbehäl t . — So­
dann nimmt der Motivenbericht zu der F rage , o b die 
Se lbs tverwal tung auf dem Persona l - oder Ter r i to r ia l rech t 
beruhen müsse Ste l lung und entscheidet sich für das Per­
s o n a l s y s t e m 1 5 ) , da als Grund lage der Se lbs tverwal tung 
nur völkische, nicht aber poli t ische Momente m a ß g e b e n d 
sein dürfen. 
Daß der Staat gewi l l t ist, nicht nur die kul ture l len 
Rechte der Minderhei ten zu schützen, sondern auch sich 
selbst vor poli t ischen Uebergriffen der Minderhei ten zu 
bewahren , beweis t das Recht, das er sich für den Fall der 
Kompetenzüberschre i tung durch die Se lbs tverwal tungen ge­
geben hat, nämlich Auflösung der Kul tur ra tes und Aus­
schreibung von Neuwahlen . Es ist verständlich, wenn der 
Staat sich nicht Uebergriffen einer Minderhei t aussetzen 
will, da der Grundgedanke der kul ture l len Se lbs tverwal tung 
lediglich der ist, das nat ionale Eigenleben der Minder­
heit zu schützen und zu fördern, nicht aber das pol i t ische 
Leben der Allgemeinhei t zu beeinf lussen. Ein Staat, der 
solche Gefahren, die ihm von innen heraus drohen, nicht an 
der Wurzel zu bekämpfen vers teht , ist nach außen hin 
zu poli t ischer Ohnmacht verur te i l t . — Die Ste l lung der 
vorbere i tenden Kommission zu der Frage , wer einer be­
s t immten Nat ional i tä t angehör t , ist einfach ge lös t worden . 
Während die Wissenschaf t in zahlreichen Theor ien — hier­
über ist im Allgemeinen Teil gesprochen w o r d e n 1 6 ) — 
diese Frage von den verschiedensten Ges ichtspunkten aus 
betrachtet , s tel l t sich die Kommission auf den Stundpunkt , 
daß für die Fes t s te l lung der Nat ional i tä t des einzelnen 
S taa t sbürgers lediglich der Wil le einer bes t immten nat io­
nalen Gemeinschaft anzugehören, erforderlich ist. Die an-
t ionale Minderhei t umfaßt die Gesamthe i t der S taa tsbürger , 
die durch ihre Aufnahme in das Nat iona l reg is te r (Nat io­
nalkatas ter) den Wil len, der betreffenden Minderhe i t an­
zugehören, kundgetan hat . Der Gese tzgeber hat hier 
15) Vergl. Seite 33—35. 
16) Vgl. Seite 22 ff. 
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also in denkbar we i tgehender Weise zu Guns ten der Na­
t ionalen Minderhe i ten Ste l lung genommen . 
Das Grundgese t z ist in 5 Abschni t te g e g l i e d e r t : 
1. Die a l lgemeinen Grundbes t immungen ( § § 1—8) 
2. Das Nat iona l reg is te r und die U n t e r o r d n u n g der 
S taa t sbürger un ter die völkische Se l t s tve rwal tung 
( § § Q - 1 2 ) 
3. Auf lösung des Kul tur ra tes und Beend igung der 
Tä t igke i t der Se lbs tverwal tung ( § § 14 und 15) 
4. Die Wahlen und der Zusamment r i t t des ers ten 
Kul tur ra tes . ( § § 16—28) 
5. Die Vero rdnungen der S taa t s reg ie rung ( § § 29 
bis 31) 
Anschl ießend befaßt sich der Mot ivenber icht mit der 
Frage , welche Art der Se lbs tverwal tungsformen die für die 
na t iona len Minderhe i ten gee igne tes te ist und o b die Selbst­
ve rwal tungskörper öffentlich-rechtliche Inst i tut ionen sind. 
Da die Se lbs tverwal tungen ihrem Umfange nach meist 
bes t immten ter r i tor ia len Umfang zur Organ isa t ion der kul­
ture l len Gemeinschaf ten haben, so hat man sich für die 
Form der Kre isse lbs tverwal tungen entschieden, da hiermit 
eine leichtere Anpassungsfähigkei t an die uml iegenden 
Kre i sverwal tungen gegeben ist. Da auch die kul ture l len 
Se lbs tverwal tungen staat l iche Aufgaben gleich den anderen 
ße lbs tve rwa l tungen zu erfüllen haben, so hat man diese 
als öffentlich-rechtliche Körperschaften anzusehen. Der 
Aufbau sowie das In teressengebie t der völkischen Selbst­
ve rwa l tungen wurden daher en tsprechend angeleg t , ins­
besonde re auch im Hinbl ick auf ihren Verkehr mit der 
Reg ie rung und den sonst igen s taat l ichen Organen . — Die 
Folge dieser öffentlich-rechtlichen Ste l lung der völkischen 
Minderheiten ist die, daß sie sich innerha lb ihres Auf­
gabenkre i ses frei bewegen können und Vero rdnungen er­
lassen können. Die Reg ie rung ist in Bezug auf die kul tu­
rel len Se lbs tverwal tungen lediglich Aufs ichtsbehörde , nicht 
aber vorgese tz te Behörde . — Die Organ isa t ion der kultu­
rellen Se lbs tverwal tungen als Kre i sse lbs tverwal tungen 
br ing t es mit sich, daß sie a l le Rechte haben, die die 
jur is t ischen Personen besi tzen wie z. B. Organschaf t s ­
b i ldung, Wahl von Beamten. Man sieht a lso, daß der 
Kompetenzenkre is der Se lbs tverwal tungen sehr wei t ge ­
zogen ist, sodaß sich hier das Eigenleben der Minde rhe i t 
u n g e h e m m t entfal ten kann. — Es ist se lbs tvers tändl ich , 
daß man die früher den lokalen Se lbs tverwal tungen zu­
s tehenden Rechte bezüglich des Schulwesens jetzt den 
kul ture l len Se lbs tverwal tungen über t ragen hat . Damit ist 
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den Minderhei ten ein Mittel zur Erha l tung ihrer Eigenar t 
in die Hand gegeben, • das an Wicht igkei t a l le anderen 
übertrifft . Der Schulverwal tung der Minderhei ten sind alle 
mut tersprachl ichen Schulen nach § 12 des Grundgese tzes 
un te rgeordne t . Dagegen gehören ihrer Verwa l tung nicht 
diejenigen Schulen an, bei denen nur einzelne Klassen 
für Kinder nat ionaler Minderhei ten eingerichtet s ind. Neben 
der Organisa t ion des Schulwesens bleibt der völkischen 
Minderhei t auch die Sorge um ihre sons t igen Einrich­
tungen vorbehal ten z. B. die Pf lege eigener Thea te r , die 
E in r ich tung von Bibliotheken. Daß die Einr ichtung der 
Wohlfahr t spf lege nicht mit in das Organ i sa t ionsgeb ie t der 
kul turel len Selbs tverwal tungen einbezogen ist, kann nur 
bedauer t werden . Aber, wie schon gesagt , hat man diesen 
Tei l einem Spezialgesetz vorbehal ten , welches noch immer 
seiner Verwirkl ichung har r t . — Von g roße r Bedeu tung war 
bei der Frage , wie die obers ten O r g a n e aussehen sol l ten, 
die Ta tsache , daß man nicht al lzusehr auf Kosten der ein­
zelnen Landestei le zentral is ieren wol l te . Man sag te sich 
ganz richtig, daß bei der Zers t reu the i t der Minderhe i ten 
über das gesamte Staatsgebie t leicht die lokalen Inte­
ressen leiden würden . Man hat daher den Mi t t e lweg be ­
schri t ten und hat es dem Kulturrat , der sich aus den 
gewähl ten Ver t re tern der ter r i tor ia len Wahlkre i se zusam­
mensetzt , über lassen, ört l iche Kul turkura tor ien einzurich­
ten, die vor al lem mit den zum Kul tur ra t gewähl ten Mit­
gl iedern besetz t werden sol l ten. Damit wol l te man einer­
seits erreichen, daß auf zentraler Grund lage (Kul tur ra t ) 
doch die Beziehungen zu den einzelnen ter r i tor ia len G r u p ­
pen (durch die Ver t re ter der ter r i tor ia len Wahlkre ise) auf­
recht erhalten werden , andererse i t s wi rd aber den ein-
zfelnen Gruppen Gelegenhe i t durch die Er r ich tung der 
Kul turkurator ien gegeben , ihre Sonder in teressen innerhalb 
ihres Gebie tes wahrzunehmen. Wie sich diese Sonderin­
te ressen mit denen der Gesamthe i t der nat ionalen Minder­
heit decken werden , ist nicht vom Gese tzgeber entschieden 
worden , da dieser sich auf den Standpunkt stel l t , daß 
diese Frage bere i ts in den Aufgabenkreis der inneren 
Organisa t ion der kul turel len Se lbs tverwal tung gehör t . — 
Ueber die Schwierigkei ten, welche sich der Bean twor tung 
der Frage , welche Minderhei ten als völkische Minder ­
heiten das Recht auf kul turel le Se lbs tverwal tung erhal ten 
sol l ten, ist bere i t s gesprochen w o r d e n 1 7 ) Man entschied 
sich dahin, daß außer den in § 23 des Grundgese tzes auf-« 
geführten nat ionalen Minderhei ten nur solche Minderhe i ten 
Anspruch auf kul ture l le Se lbs tverwal tung erhal ten sol l ten, 
17) Vgl. Seite 22 ff. 
die mindes tens 3000 Stimmen im Nat iona l reg is te r auf­
weisen könnten. — Die E in t r agung in das Nat iona l reg is te r 
s teht jedem Staa tsangehör igen frei, ebenso der jederze i t ige 
Austr i t t . Dabei g ing man von dem Ges ich t spunkt aus-
daß es mit dem Grundgedanken der freien Wahl der 
Nat ional i tä t unvere inbar sei, wenn man dem Einzelnen 
i rgendwie Schwierigkei ten bei der Bes t immung seiner Nat i ­
onali tät , auch seines Aust r i t tes , machen würde . Um jedoch 
einen allzu häufigen Wechse l der Nat ional i tä t zu verhin­
dern, wurde es in das Ermessen der kul ture l len Selbs tver­
wal tungen gestel l t , solchen Bürgern die Mögl ichkei t der 
iNeueintragung zu verweigern . — Mit der Aufnahme in das 
Nat iona l reg is te r er löschen ke ineswegs die Verpfl ichtungen 
der einzelnen Gl ieder der betreffenden Minderhe i t gegen ­
über dem Staate . Sowohl jedes Mi tg l ied einer nat ionalen 
Minderhe i t wie die kul turel len Se lbs tverwal tungen haben 
wei ter in vollem Umfange ihre Staatsbürgerpf l ichten zu 
erfüllen. Daß auch der Staat se inersei ts einen Druck auf die 
kul ture l len Se lbs tverwal tungen ausüben kann, falls diese 
ihre s taat l ichen Aufgaben nicht erfüllen, l iegt in der Ta t ­
sache begründe t , daß der Staat den Kul tur ra t auflösen 
und Neuwahlen vornehmen kann. — W a s der Mot ivenbe­
richt im Folgenden über das Wah l reg i s t e r und den G a n g 
der Wahl sagt , hat keine entscheidende Bedeutung, i — 
Der Schlußabsatz spricht von dem Verordnungsrech t der 
Regie rung . Allzuviel bleibt für die Reg ie rung freilich nicht 
zu tun, weil das Gesetz , t ro tzdem es nur Rahmengese tz 
ist, nach verschiedenen Seiten die wicht igs ten G r u n d g e ­
danken fest legt und sich insbesondere auf das Kreisver­
wa l tungsgese tz stützt . Es verble iben also für die Reg ie rung 
ljediglich die Vero rdnungen über das Aufstel len der Nat io ­
na l reg is te r sowie der Er laß von Ergänzungsgese tzen und 
die Uebe rwachung der Tät igkei t der kul ture l len Selbst­
ve rwa l tungen . Daß dies nicht immer leicht ist, e rg ib t 
sich aus der S t ruktur des Landes , da es Minderhe i ten 
gibt , die an bes t immten Stellen lokale Mehrhei ten bi lden, 
und andere , die s te ts in der Minderhe i t b le iben. Es wi rd 
daher häufig n o t w e n d i g sein, für j ede Minderhe i t ge ­
t rennt e igene Verordnungen zu er lassen. Schließlich l iegt 
es der Reg ie rung ob, in den Gebie ten , w o die S taa t sbürger 
estnischer Nat ional i tä t in der Minderhe i t bleiben, Vor­
so rge zu treffen, daß deren Interessen und kul ture l le Be-
drüfnisse ebenso beschützt werden , wie dies durch das vor­
l i egende Gese tz bezüglich der na t ionalen Minderhe i ten 
der Fall ist . 
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IV. 
Das estnische Kulturautonomiegesetz und seine 
Ausführungsverordnungen 
1. Die Organe der kulturellen Selbstverwaltung 
§ 5 des Estn. Kult. Aut. Oes . rege l t die F rage nach 
den Organen der kul turel len Se lbs tverwal tung und spr icht 
hier von Kulturrat und Kul tu rve rwal tung mit der Haup t ­
s t ad t als Sitz beider O r g a n e . 
Als H a u p t o r g a n e im Sinne des Gese tzes sind die 
Kul turra t und die Kul tu rverwal tung anzusehen. Der Kultur­
ra t ist das gese tzgebende Organ , dessen Ausführung von 
der Kul tu rverwal tung beso rg t wird . Rein organisch be­
t rachte t gleicht der Kul tur ra t e twa dem Kreisrat u n d die 
Kul tu rverwal tung dem Kreisausschuß. — Daß Kul tur ra t 
und Kul turverwal tung in engster Füh lungnahme mitein­
ander arbei ten sol len und müssen, beweis t die Ta t sache , 
daß das Präs id ium beider O r g a n e in einer H a n d l i e g t 1 8 ) . 
Außerdem werden Mi tg l ieder der Kul tu rve rwal tung s te ts 
vom Kul turra te gewähl t , wodurch eine s tarke H a r m o n i e 
zjwischen beiden Organen gewähr le i s te t wi rd . Ueber die 
Zusammense tzung und die Tä t igke i t der Kul tu rve rwa l tung 
wird noch später zu sprechen sein. Das eine sei hier 
bere i ts hervorgehoben, daß die Tä t igke i t der Kulturver­
wa l tung sich auf die Vorbere i tung und die Ausführung 
derjenigen Beschlüsse erstreckt , die vom Kul turra t g e ­
nehmig t werden . — Alle auf Grund des § 11 des Kult. 
Aut. Ges . in das Nat ional regis te r e inge t ragenen Staats­
bürger einer bes t immten Nat ional i tä t haben das Recht, 
ana log ihrer Wah lbe rech t igung zu den al lgemeinen Komu-
na lwahlen sich auch an den Wahlen zum Kul tur ra t zu 
bete i l igen. Der Kul turra t geh t a lso aus den a l lgemeinen 
Wahlen a l l e r s t immberecht ig ten Mitg l ieder der betref­
fenden nat ionalen Gemeinschaft hervor. Die Wahlen se lbs t 
erfolgen auf Grund des § 76 des Grundgese tzes in gleicher , 
geheimer, di rekter Wahl . 
Um nun den Bedürfnissen nach einer mögl ichs t in­
dividuellen Rege lung der Interessen al ler Gl ieder der na­
t ionalen Gemeinschaft herbeizuführen, hat man die Schaf-
18) Vergl. § 30 Ausf. V. 
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fung von ört l ichen Kul turkurator ien vorgesehen, deren Tä­
t igke i t sgebie t sich mit dem der Kreise und der darin l ie­
genden Städte deckt. Man will damit erreichen, daß bei 
weit über das S taa tsgebie t sich vers t reuenden na t iona len 
Minderhei ten nicht nur das nat ionale Eigenleben g e w a h r t 
wird, sondern daß auch die häufig s tark d iverg ie renden 
lokalen Interessen von den ört l ichen Kul turkura tor ien ver­
t re ten werden können. Um aber in s te te r Füh lung mit 
dem Kul tur ra te , a lso mit der obers ten Ver t r e tung der 
kul ture l len Se lbs tve rwal tung zu bleiben, sol len die im 
Kul tu r ra t s i tzenden Ver t re te r der einzelnen Landes te i le 
mögl ichs t auch in den ör t l ichen Kul turkura tor ien ver t re ten 
sein, damit eine gegense i t ige Ber ich te rs ta t tung und eine 
W a h r u n g der Gesamt in te ressen gewähr le i s t e t wi rd . Da, w o 
in einem Kreise nur wen ige Angehör ige einer nat ionalen 
(Minderheit wohnen , kann durch Bes tä t igung der Staats­
r eg i e rung die Z u s a m m e n l e g u n g mehre re r benachbar te r 
Kreise zu e i n e m Kul turkura tor ium erfolgen. Damit wird 
auch eine Verb i l l igung des Spesenappara tes erreicht, da 
bei Kul turkura tor ien mit wenigen Mitg l iedern dem Einzelnen 
ungewöhnl ich hohe Kosten zur E rha l tung eines eigenen 
ört l ichen Kul tu rkura to r iums erwachsen würden . 
a) Der Kul turra t . Das obers te Organ , die Legislat ive, 
ist der Kul turra t . Ueber die wicht igs ten Einr ichtungen 
und Bes t immungen des Kul tur ra tes g ib t die „Reg i e rungs ­
ve ro rdnung über die Organ isa t ion der Kul turse lbs tverwal ­
t u n g der Minor i t ä t en" vom 20. Juni 1925 A u s k u n f t 1 9 ) . 
aa) W ä h r e n d die Bes t immungen des Estn . Kult. Aut. 
Ges . sich bei Behandlung der Fragen über d ieTät igkei t des 
Kulturrates darauf beschränken, über die Wahlen , die Amts­
dauer und die ersten Amtshand lungen dieses O r g a n e s An­
o rdnungen zu treffen, bemüht sich die Ausf. V., nachdem 
sie diese Fragen ebenfal ls kurz gestreif t hat , sich mit der 
Tä t igke i t des Kul tur ra tes im einzelnen, insbesondere seiner 
S te l lung g e g e n ü b e r den anderen O r g a n e n der Kul turse lbs t ­
ve rwa l tung — Kul tu rve rwal tung und Kul turkura tor ien , aus­
e inanderse tzen . Dabei fällt zunächst der § 16 auf, der es 
den Gl iedern des Kul tur ra tes un te r sag t , g le ichzei t ig als Be­
amte der Kul tu rve rwal tung t ä t ig zu sein oder mit dieser 
Ver t räge abzuschl ießen. Es l iegt nur zu nahe, warum man 
diesen Pas sus in die Ausf. V. e ingegl ieder t hat . Man wol l t e 
un ter al len Umständen die objekt ive Ste l lung der Gl ieder 
des Kul tur ra tes gewahr t wissen und jedes persönl iche 
Interesse , das ein Beamter de r Kul tu rve rwa l tung haben 
könnte , von vorherein ausschal ten . Freil ich schl ießt dieses 
19) Vergl. Gesetzessammlung a. a. O. Seite 29 ff. 
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Verbot nicht die Mitgliedschaft eines Kul tur ra t smi tg l iedes 
von der Kul tu rverwal tung aus . Im Gegente i l , aus dem 
§ 44 Abs. 2 Auf. V. geht hervor , daß die Gl ieder der 
Kul turverwal tung im a l lgemeinen aus den Reihen der 
Gl ieder des Kul turra tes gewähl t werden . Die im § 15 
ausgesprochenen Entschädigungen für Ausübung von Amts­
pflichten entsprechen den par lamentar ischen Gewohnhe i t en 
in Bezug auf die Zah lung von Diä tenge ldern . 
bb) Dagegen s teht der § 17 Auf. V. im krassen Gegen­
satz zu den a l lgemeinen par lamentar ischen Bräuchen. Hier 
wird bes t immt, daß jedes Mitgl ied des Kul tur ra tes , welches 
an drei aufe inanderfolgenden Sitzungen nicht te i lnimmt, 
aus dem Kul turra t ausscheidet und durch den auf dem 
Wahlvorsch lag folgenden Kandidaten besetzt wird . O b ­
gleich im § 23 Auf. V. gesag t wird , daß zur Beschluß­
fassung die Anwesenhei t der Hälf te der Gl ieder ausreicht , 
soll die Bes t immung des § 17 doch eine s ta rke Bindung 
für alle Mitgl ieder des Kul tur ra tes dars te l len . Man wil l 
im Interesse der na t ionalen Minderhei ten erreichen, daß 
die Beschlüsse des Kul tur ra tes auch von der Gesamthe i t 
seiner Mitgl ieder sankt ionier t werden, und daß sie sich 
ihrer Pflichten als Abgeordne te bewuß t sind. — Auch 
die sonst igen Best immungen ergeben kein Abweichen von 
den a l lgemeinen par lamentar ischen Regeln . Das Pr inz ip 
der Oeffentl ichkeit ist ebenfalls gewahr t , jedoch kann durch 
qualifizierten Mehrhe i t sbeschluß (% Mehrhei t a l ler An­
wesenden) die Sitzung für geschlossen erklär t werden 
( § 24). 
cc) Ueber die T a g e s o r d n u n g des Kul tur ra tes ent­
scheidet die Kul tu rverwal tung . Diese ähnel t in ihrer Funk­
tion dem Ael tes tenra t des Deutschen Reichstages . Das 
Recht, Ant räge auf Behandlung im Kul turra t zu s te l len, 
s teht außer der Kul tu rverwal tung auch den einzelnen Mit­
gl iedern des Kul turra tes , Pr ivatpersonen, Organisa t ionen 
und den ört l ichen Kul turkura tor ien zu. Die Kulturver­
wa l tung m u ß s te ts solche Ant räge zur Verhand lung auf 
die T a g e s o r d n u n g setzen, die vom Innen- oder Unter ­
r ich tsminis ter ium ges te l l t werden ( § 27). 
dd) Die einfache Mehrhei t im Plenum entscheidet bei 
Abst immungen ( § 28 Ausf. V.) , jedoch sind für bes t immte 
Beschlüsse, wie Err ichtung und Beend igung der Kultur­
autonomie sowie für Aufhebung der Immunitä t qualifizierte 
Mehrhei ten ( 2 / 3 Mehrhei t ) erforderl ich. — Im al lge­
meinen finden al le Abs t immungen in öffentlicher Ent­
scheidung stat t , Ausnahmen bilden die Wahl des Präs i ­
diums und der Gl ieder der Kul turverwal tung , Fes t se tzung 
der Gehäl ter und Belangung von Beamten. — Das Pr inzip 
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der Oeffentl ichkeit der Abs t immung kann auf Ant rag von 
mindes tens V* der anwesenden Mitg l ieder durchbrochen 
werden ( § 29 Ausf. V.). 
ee) Der § 14 des Estn. Kult. Aut. Ges . spr icht von 
der Machts te l lung der S taa t s reg ie rung gegenüber dem Kul­
turra t , d. h. von der Möglichkei t diesen aufzulösen. Da 
im Gesetze keine Vorschriften vorhanden sind, wann und 
unter welchen Vorausse tzungen dies schärfste Mittel zur 
A n w e n d u n g kommen kann, so wi rd man gene ig t sein, an­
zunehmen, daß es dem freien Ermessen der S taa ts regie­
r u n g anheim steht , zur Auf lösung zu schrei ten, wann es 
ihr r icht ig erscheint . Es bedeu te t dies eine außero rden t ­
lich s tarke Machtbefugnis , die in den Händen der Staats­
r eg i e rung gebl ieben ist, und j ede kul ture l le Selbstver­
wa l tung wird gut tun, s t r engs tens auf Innehal tung ihres 
Kompetenzenkre ises und bes te Durchführung in allen ihr 
anver t rauten Verwal tungszweigen zu achten, wenn sie nicht 
der Auf lösung anheimfal len wil l . Im Falle einer Auf­
lösung ist der Kul turs taa t verpflichtet , durch seine Exe­
kut ivorgane die Geschäfte bis zu den Neuwahlen wei ter 
zu führen. Diese Neuwahlen haben vom T a g e der Auf­
lö sungse rk l ä rung an gerechnet innerha lb dreier Mona te 
zu erfolgen. 
ff) Im Folgenden sol len die Schrit te e rwähnt werden , 
die zu tun sind, um die kul ture l le Se lbs tverwal tung ins 
Leben zu rufen. Hie rüber äußern sich die § § 16—21 
Estn. Kult. Aut. Ges . 
Der Ant rag auf Schaffung von kul ture l len Selbst-
Verwal tungen kann zunächst von den par lamentar i schen 
Ver t re tern der betreffenden Nat ional i tä t ausgehen . Sehr 
häufig aber wird es vorkommen, daß einzelne na t iona le 
Minderhe i ten keinen eigenen Ver t re ter im Pa r l amen t haben. 
Für diesen Fall s ieht das Gese tz auch die Bean t ragung 
einer kul ture l len Autonomie durch die kul ture l len Organ i ­
sat ionen der Minderhe i ten vor. Woh l j ede Minderhe i t 
hat , auch wenn nur eine schwache Bindung ihrer Gl ieder 
vorhanden ist, doch eine oder einzelne Organ i sa t ionen 
kul ture l ler Ar t ; meis tens ist es der Schulverein oder der 
Kulturverein, der, sowei t dies auf pr ivatrecht l icher Basis 
möglich ist, für die Interessen seiner Mi tg l ieder und die 
Erha l tung wenigs tens einzelner na t ionaler Eigenar ten z. B. 
durch Err ichtung von Schulen eintr i t t . — Diese An t räge 
sind der S taa t s reg ie rung zu un te rbre i ten . In kürzes tes 
Fris t — die Höchstzei t be t räg t zwei Wochen — er läß t 
diese an al le s taat l ichen und kommunalen Se lbs tverwal -
tungs ins t i tu t ionen , die im Besitze der Listen der s t imm-
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berecht ig ten Staa tsbürger s ind, eine Verfügung, ihr binnen 
eines Monats auf Grund dieser Listen genaue Auszüge 
mit den Namen aller s t immberecht ig ter Gl ieder der be­
an t ragenden nat ionalen Minderhei t unter Angabe der ge­
nauen Daten auszufer t igen. Je nach der mutmaßl ichen 
Dichte der Bevölkerung der betreffenden Minderhei t wer­
den die Gemeinde- oder Kre isverwal tungen diese Aufgaben 
zu erfüllen haben . Seitens der Reg ie rung können zur 
sorgfä l t igen Prüfung und Ausarbe i tung der Listen für 
j eden Listenbezirk eigene Ver t re ter ernannt werden . Damit 
soll den nat ionalen Minderhei ten eine Gewähr gebo ten 
werden , daß man ihren Anträgen mit der no twend igen 
Genau igke i t sei tens der S taa ts reg ie rung gegenüber t r i t t . — 
Sobald die Regierung sämtl iche Listen von den 
Gemeinden erhal ten hat, s tel l t sie alle zu einem gemein­
samen „ W a h l r e g i s t e r " zusammen, welches veröffentlicht 
wird . Innerhalb von zwei Monaten vom T a g e der Veröffent­
l ichung an, s teht es jedem Einget ragenen zu, sich aus dem 
Wahl reg i s t e r s treichen zu lassen ( § 18 Estn. Kult. Aut. 
Ges.) . O b auch nachträgl iche E in t ragung im Fal le des 
Fehlens von Namen möglich ist, wird zwar nicht e rwähnt , 
man wird dies aber ana log ähnlichen Gepf logenhei ten 
annehmen dürfen. — Sobald die zweimonat ige Fr is t zur 
eventuel len Streichung abgelaufen ist, werden die in der 
Liste verbl iebenen Namen in das Nat iona l reg is te r e inge­
t ragen , und die Wahl könnte beginnen. Aber nunmehr 
t r i t t eine Er schwerung im Sinne des § 8 des Estn. Kult . 
Aut. Ges . ein, die sehr leicht die Hoffnungen der na t ionalen 
Minderhei ten zunichte machen kann. Wenn sich nämlich 
herauss te l l t , daß nach Ablauf der zweimonat l ichen Fr is t 
weniger als die Hälf te der jenigen Gl ieder s tehen gebl ieben 
ist, die in der letzten Volkszählung fes tgeste l l t waren , 
so wird der Wahlak t nicht vorgenommen. Um zu ver­
hindern, daß derar t ige Ant räge auf G e w ä h r u n g einer kul­
ture l len Se lbs tverwal tung zu häufig geste l l t werden , hat 
man bes t immt, daß für den Fall des Herabs inkens der 
Zahl der vol l jähr igen Angehör igen der betreffenden Min­
derhei t ein neuer Ant rag auf Grund des § 16 des Estn. 
Kult. Aut. G e s . nicht vor Ablauf von drei Jahren ges te l l t 
werden darf. Es soll damit erreicht werden , daß die 
bean t r agenden Minderhei ten sich mit aller Macht für ihre 
Angelegenhei ten einsetzen sollen, und jedes einzelne Mit­
gl ied sich der Schwere der Ve ran twor tung b e w u ß t sein 
soll . Wenn der Staat seinen Minderhei ten Freihei ten, wie 
sie das Recht auf kul ture l le Se lbs tverwal tung dars te l len , 
gewähr t , so kann er auch ver langen, daß die Gl ieder 
der nat ionalen Minderhei ten mit dem nöt igen Erns t ihren 
Pflichten als S taa tsbürger nachkommen. — Eine Be-
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schwerde gegen die Zusammens t e l l ung der Wähler l i s ten 
ist zulässig. Die Beschwerde erfolgt entsprechend den 
Klagen* wie sie sons t gegen die Listen der s t immberech­
t igten Bürger geführ t zu werden pflegen. 
gg) Um eine o r d n u n g s g e m ä ß e Durchführung der Wah­
len zum ersten Kul turra t in Bezug auf Ausschre ibung, Auf­
sicht über die zu den Wahlen hinzuziehenden Beamten 
und O r d n u n g herbeizuführen, wi rd für jede Nat ional i tä t , 
welche den Ant rag auf Er r ich tung einer kul turel len Selbst­
ve rwa l tung stel l t , ein Haup tkomi t ee gebi lde t . Der Vor­
s i tzende dieses Haup tkomi t ee s wird aus dem Kreise der 
Gl ieder der betreffenden nat ionalen Minderhe i t gewähl t , 
bedarf aber der Bes tä t igung der S taa t s reg ie rung . Die 
Nomin ie rung des Vorsi tzenden hat gleichzei t ig mit dem 
Ant rag auf Er r ich tung der Kul tu rau tonomie zu erfolgen. 
Außer dem Vorsi tzenden bes teh t der Haup tkomi t ee aus 
zwei wei te ren Mitg l iedern , deren eines von der Staats­
reg ie rung bes t immt wird, das meist ein hoher Staats­
beamter sein wird . Das dr i t te Mi tg l ied ist ein Richter, 
der von den Ger ichtspa la ten bes te l l t wi rd . Dieses drei­
g l i edr ige Komitee n immt al le maßgebenden Hand lungen , 
die für die Wahlen zum Kul tur ra t zu erfolgen haben, 
in die Hand . Es beschäft igt sich auch mit der Anzahl 
der zu wählenden Gl ieder des Kul tu r ra tes . Der Modus , 
nach dem die Zahl ermit te l t wird, dürfte auf G r u n d der 
Gesamtzah len der in das Nat iona l reg is te r e inge t ragenen 
Gl ieder der betreffenden Minderhe i t e rmi t te l t werden . Le­
digl ich die Mindes t - und Höchs tzahlen der Mi tg l ieder 
werden durch den § 22 Estn . Kult. Aut. Ges . bes t immt . 
Die Zahl darf zwischen 20 und 60 schwanken. Die vom 
H a u p t k o m i t e e für r ichtig befundene Zahl wird dem Staats­
minis ter ium un te rbre i t e t und von diesem endgül t ig fest­
ges te l l t . — Ferner befaßt sich das Haup tkomi t ee mit der 
Ein te i lung der Wahlkre i se , was ihm auf G r u n d der vor­
l iegenden speziel len Listen der betreffenden Minderhe i t 
mögl ich sein wi rd . Der Kopfzahl der in jedem Wah l ­
kreise wohnenden Gl ieder entsprechend, wird dann vom 
H a u p t k o m i t e e die Anzahl der auf jeden Wahlkre i s fal­
lenden Abgeordne ten zum Kul tur ra t bes t immt . Schließlich 
werden auch die Wah lbehörden se lbs t vom Haup tkomi tee 
vorbere i te t . Sind nun al le diese Hand l u n g en erfolgt , so 
werden sie auf Ant rag des Innenminis ters dem Staats­
minis ter ium zur Bes tä t igung unterbre i te t . Ergeben sich 
hier keine Schwierigkei ten, so erfolgt sei tens des Staa ts ­
minis ter iums die endgül t ige Bestä t igung, und nunmehr kön­
nen die Wahlen ausgeschr ieben werden . — Als W a h l ­
sys tem hat man für die einzelnen Wahlkre i se die W a h l ­
methoden zur Grunda lge bes t immt , wie sie für die Kreis-
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rate fes tgesetzt s ind. Ebenso bes t immen sich al le Klagen, 
die sich auf die Wahlen beziehen, nach den Klagen ,wie 
bei den Wahlen der Kreisrä te . Die Publ ika t ion der W a h l ­
ergebnisse erfolgt durch das Haup tkomi tee , welches sich 
dabei des Staatsanzeigers zur Veröffent l ichung bedient . 
Man dürfte meinen, daß mit dieser Veröffent l ichung 
der Wahle rgebn isse die Kul turautonomie für die betreffende 
Minderhei t in die Wirkl ichkei t umgese tz t ist. Dem ist aber 
nicht so. Denn die Vorbehal te , die § 25 Estn. Kult. Aut. Ges . 
schafft, können alles bisher Gele is te te in Frage s te l len. 
Die Wahlen se lbs t sol len in ihrem Ergebn i s den Wi l l en 
der G e s a m t h e i t der Gl ieder der nat ionalen Minderhei t 
dars te l len, da ja der Ant rag auf Err ichtung einer kul tu­
rellen Selbs tverwal tung nur von den einzelnen Abgeord­
neten bez. bes t immten Organisa t ionen ausgeht . Stellt es 
sich nun bei den Wahlen heraus , daß weniger als die 
Hälf te der in die Wahl l i s ten der betreffenden Minderhei t 
aufgenommenen Staa tsbürger sich an den Wahlen nicht 
betei l igt hat, so wird der Kul tur ra t nicht zusammenbe­
rufen, es Wird also auf Grund des Wahle rgebn i s ses an­
genommen, daß die Mehrhe i t der Angehör igen der be­
t reffenden nat ionalen Minderhei t keinen W e r t auf die Er­
r ichtung einer kul turel len Se lbs tverwal tung legt . Eine neue 
Bean t ragung auf Er r ich tung einer Kul tu rau tonomie kann 
erst nach Ablauf von drei Jahren erneut fes tges te l l t werden . 
Für die Mitgl ieder der na t ionalen Gemeinschaft ergibt 
sich daher ge rade aus dieser Aus legung des W a h l e r g e b ­
nisses die Pflicht, sich dieser Sonderrechte voll b e w u ß t 
zu sein. Zeigen müssen sie dies, indem sie sich geschlossen 
an den Wahlen bete i l igen. Tun sie dies nicht, so setzen 
sie al le Bemühungen, die sich ihre Führer um die Errich­
tung der kul turel len Autonomie geben, aufs Spiel . 
hh) Haben an den Wahlen mehr als die Hälfte al ler 
s t immberecht ig ten Gl ieder (en tsprechend dem § 11 des 
Estn. Kult. Aut. Ges.) t e i lgenommen, so wird der ers te 
Kul turra t innerha lb von zwei Wochen nach Veröffent­
l ichung des Wahle rgebn i sses vom Vorsi tzenden des Haup t ­
komitees einberufen. Die Eröffnung und Lei tung des ersten 
Kul tu r ra tes bis zur Wahl des Präs id iums l iegt in den 
H ä n d e n des Vorsi tzenden des Haup tkomi tees . Mit der 
Wahl des Präs id iums des Kul tur ra tes hat das Haup tkomi ­
tee seine Funkt ionen als vorbere i tendes Organ verr ichtet , 
es ha t in diesem Augenblick zu bes tehen aufgehör t . 
Bis zum Augenblick der Kons t i tu ie rung des Kultur­
ra tes lag die letzte entscheidende G e w a l t über das Be­
stehen bez. Nichtbestehen der kul turel len Se lbs tverwal tung 
bei den Wähle rn . Dies änder t sich mit der Eröffnung des 
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Kulturra tes . Denn bevor der Kul turrat zu positiven Han­
deln übergeht , hat er sich mit qualif izierter Mehrhei t 
( ( 2 / 3 Mojor i tä t ) darüber schlüssig zu werden , ob die kul­
tu re l le Se lbs tve rwal tung verwirkl icht werden soll oder 
nicht. H ie r l iegt a lso die letzte Entscheidung, und man 
sieht erst jetzt , wie viele Gefahrquel len bis zur endgül ­
t igen E r l a n g u n g der Kul turau tonomie zu überwinden sind. 
Selbst wenn a lso die Gl ieder der nat ionalen Gemeinschaf t 
sich übe rwiegend an den Wahlen zum Kul turra t bete i l igen, 
l iegt doch das letzte W o r t beim Kulturra t . Findet sich 
hier eine Mehrhe i t von mindes tens 2 / 3 der gewäh l t en 
Mitg l ieder des Kul turra ts , die für die Err ichtung der kul tu­
rel len Se lbs tverwal tung eintr i t t , so wi rd hiervon der S taa ts -
feg ie rung Mi t te i lung gemacht . Diese erklär t nunmehr auf 
G r u n d des Votums des Kul tur ra tes die kul turel le Selbst­
ve rwa l tung für eröffnet. — Wird jedoch die Mehrhei t 
von 2 / 3 der Mitgl ieder nicht erreicht oder infolge Ablehnung 
die Er r ich tung der Kul turau tonomie nicht gewünscht , so 
löst sich der Kul turra t wieder auf. Ein erneuter An t rag 
auf G e w ä h r u n g der Kul turau tonomie kann dann erst wieder 
nach Ablauf von drei Jahren ges te l l t werden . Es ist die­
selbe Bes t immung, die wir bere i t s in diesem Abschnit t 
kennen ge lern t haben. Vor allen Dingen soll dem Staat 
ein Schutz gewähr t werden , denn jeder Ant rag auf Err ich­
t u n g einer kul turel len Se lbs tve rwal tung verursacht ihm 
große Ausgaben an Mit teln für die Organisa t ion und 
Durchführung der Wahlen . Hie rüber g ib t § 28 des Estn. 
Kult. Aut. G e s . Auskunft : Die Kosten, die sich an die 
Zusammens t e l l ung und Führung der Wähler l i s ten knüpfen, 
hat s te ts die betreffende Se lbs tverwal tungs ins t i tu t ion zu 
t ragen . Vom Augenblick an, w o die Wahlen auf Grund der 
Wahl l is ten ausgeschr ieben werden , bis zum Zusamment r i t t 
des ersten Kul tur ra tes hat der Staat sämtl iche Unkos ten , 
die sich aus der Organisa t ion und der Durchführung der 
Wahlen ergaben, selbst zu t ragen . — Alle wei teren W a h l e n 
sowie Neuwahlen hat jedoch jede kul ture l le Selbstver­
wa l tung für sich se lbs t zu bezahlen, zumal ihr im Augen­
blick der Er r ich tung das Recht auf E rhebung von Steuern 
etc. zusteht , sodaß ihr jetzt die Mittel für Neuwahlen 
zur Verfügung s tehen. Ueber das Recht der Revision des 
Kul turra tes gegenüber der Kul tu rve rwal tung und den Kul­
turkurator ien wird spä ter noch zu sprechen sein. 
ii) Außer dem o rdnungsgemäßen Ablauf der Legis­
la turper iode und der e rwähnten zwangsweisen Beend igung 
der Tä t igke i t des Kul tur ra tes kann dieser seine Tä t igke i t 
auch durch Auflösung beenden. Dies wird dann der Fall 
sein, wenn sich zwischen den einzelnen Mitgl iedern des 
Kul turra tes derar t s tarke Differenzen ergeben, daß es der 
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Gesamthe i t nicht zugemutet werden kann, wei ter eine in 
sich uneinige Ver t re tung an ihrer Spitze zu sehen. Ferner 
ist es denkbar, daß innerhalb der Legis la turper iode sich 
derar t s tarke Abweichungen der Ansichten zwischen der 
Gesamthe i t der Wähler und den gewähl ten Ver t re te rn her­
ausstel len, daß diese es vorziehen, vorzeit ig die Konse­
quenzen aus dieser Divergenz zu ziehen und sich auf­
zulösen, um so ihren Wähle rn die Mögl ichkei t zu geben, 
erneut ihren Wil len kundzutun . Für beide Fäl le ist eine 
Majori tät von 2J3 der gesetzl ichen Anzahl der Ver t re te r 
erforderl ich. — Schließlich sieht das Gese tz im § 15 b 
die folgenden Möglichkei ten einer Auf lösung des Kultur­
ra tes vor : Da man unter allen Umständen an der im 
§ 8 des Estn . Kult Aut. G e s . fes tgesetz ten Zahl von min­
des tens 3 000 Mitgl iedern einer bes t immten na t iona len 
Minderhei t festhalten will , so soll die Auflösung auch 
dann erfolgen, wenn nach dem ers ten Zusamment r i t t des 
Kul turra tes die Zahl der in das Nat iona l reg is te r e inge­
schriebenen Glieder unter 3 000 herabsinkt , aber auch 
dann soll zur Auflösung geschri t ten werden, wenn seit 
der letzten Volkszählung die Zahl der in das Nat ional ­
register aufgenommenen voll jährigen Gl ieder um mehr als 
die Hälf te gesunken ist. Damit soll e inersei ts e twaigen 
Wahlmanövern von Seiten einzelner Minderhei ten vorge­
beug t werden , die zur Erre ichung der vorgeschr iebenen 
Zahl i rgendwie Leute sich zu gewinnen suchen, anderer ­
seits will man den einzelnen Gl iedern mit al ler Deut l ich­
keit ins Gedächtn is rufen, welche Veran twor tung auf ihren 
Schultern l iegt , und wieviel davon abhängt , daß jeder die 
einmal übernommenen Pflichten und Rechte als Angehö­
riger einer kul turel len Se lbs tverwal tung t räg t . Mag es 
vielleicht auch den nat ionalen Minderhei ten gegenüber als 
unbi l l ig erscheinen, wenn man solche Bes t immungen in 
das Gese tz aufgenommen hat , zur Stärkung des Nat ional ­
bewußtse ins jeder Minderhei t ist diese Rege lung zu be­
grüßen . Auf der anderen Seite wi rd die Klausel desha lb 
schwer auf den nat ionalen Minderhei ten lasten, weil sie bei 
jeder Volkszählung Gefahr laufen, der Auflösung ihrer 
Se lbs tverwal tung zu verfallen, wenn die Zahl ihrer Gl ieder 
unter die Hälfte herabsinkt . 
b) Die Kul tu rverwal tung : Das Exekut ivorgan der kul­
turellen Se lbs tverwal tung ist die Kul turverwal tung . Die 
Ausf. V. befaßt sich e ingehend mit der Zusammense t zung 
und der Machts te l lung der Kul tu rverwal tung . Daß die 
Kul turverwal tung aus mindestens 3 Mitg l iedern zu bes tehen 
hat, die der Kul turra t auf seiner ersten ordent l ichen Ta­
gung wählt (44 Abs. 1 Ausf. V.) , ist bere i ts gesag t 
worden . Wesent l ich ist dabei , daß nicht nur Gl ieder des 
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Kultur ra tes . sondern j edes s t immberech t ig te Mitgl ied der 
betreffenden nat ionalen Minderhei t Mi tg l ied der Kulturver­
wa l tung werden kann. Um ein gu tes und übersicht l iches 
Arbeiten zwischen Legislat ive und Exekutive zu ermögl i ­
chen, ha t man denjenigen Mitg l iedern der Kul turverwal­
tung , die nicht zugleich dem Kul tur ra te angehören , das 
Recht e ingeräumt , mit be ra tender St imme an den Si tzungen 
des Kul tur ra tes te i lzunehmen ( § 44 Abs. 2 Ausf. V.) 
aa) Die Kongruenz zwischen Kul tu rverwal tung und 
Kul turra t wird dadurch gewahr t , daß die Amtsdauer der 
Kul tu rve rwal tung mit der des Kul tur ra tes übere ins t immt, 
d. h. seine Amtsdauer be t räg t ebenfal ls 3 Jahre . W i r d 
der Kul tur ra t früher aufgelöst , so scheidet auch die Kultur­
ve rwa l tung aus dem Amte, jedoch hat sie bis zur Wah l 
einer neuen Kul tu rverwal tung ihre Aufgaben wei ter zu 
erfüllen ( § 45 Ausf. V.). — In der Ta t sache , d a ß der 
Präs iden t der Kul tu rve rwal tung vom Kul tur ra t aus der 
Zahl se iner Mi tg l ieder gewäh l t wird, l iegt ein wei terer 
Beweis für den Wil len , güns t ige Vorausse tzungen für eine 
gu te Zusammenarbe i t zu schaffen, da na tu rgemäß der jenige 
zum Präs iden ten gewäh l t wird , der kraft seines Ansehens 
sich des a l lgemeinen Ver t rauens erfreut ( § 46 Ausf. V.) 
bb) Die Arbei t se in te i lung über die einzelnen Z w e i g e 
der Kul tu rve rwal tung erfolgt nach M a ß g a b e der No twen­
digkeit in verschiedenen Abte i lungen, die also gewisse r ­
maßen den einzelnen Ressor ts eines Kabinet ts en tsprechen. 
An der Spitze jeder Abte i lung s teht ein Mitgl ied der Kul­
tu rve rwa l tung ( § 47 Ausf. V.). 
cc) Das Recht auf E rnennung der im Rahmen der 
Kul tu r se lbs tve rwal tung tä t igen Beamtenschaft s teh t der 
Kul tu rverwal tung zu. Formel l l iegt hier a lso eine s ta rke 
Machts te l lung der Kul tu rve rwal tung begründe t . Jedoch 
wird diese bedeu tend durch eine Bes t immung des § 48 
der Ausf. V. e ingeschränkt . Hie r wird gesag t , daß die 
Beamtengehä l te r auf Vorschlag der Kul tu rve rwal tung vom 
Kul tur ra te fes tgesetz t werden . Damit hat a lso der Kultur­
ra t immer das letzte W o r t und er kann durch Ver sagung 
von Gehä l t e rn einen Druck auf die Ans te l lung bez. Ab­
lehnung von Beamten ausüben . 
dd) Die im § 49 Auf. V. angeordne ten Sitzungen zur 
Er led igung der laufenden Amtsgeschäf te haben minde­
s tens al lmonatl ich s ta t tzuf inden. In d r ingenden Fällen, d. 
h. da, w o dem Präs iden ten der Kul tu rve rwal tung nicht 
mehr der W e g einer o rdnungsgemäßen Einberufung 
offen steht , kann dieser nach e igenem Ermessen entschei­
den, wobei er verpfl ichtet ist, auf der nächsten o rden t ­
lichen Si tzung der Kul tu rve rwal tung deren G e n e h m i g u n g 
nachträgl ich einzuholen. Dasse lbe Recht auf e igenverant-
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wört l iche Entscheidung steht in besonderen Fällen auch den 
Leitern der einzelnen Abtei lungen zu. — Daraus ergibt 
sich für die Praxis , daß dem Präs iden ten sowie den Abtei­
lungsle i tern besondere Vorrechtss te l lungen e ingeräumt sind, 
und daß die Bes tä t igung lediglich eine Formsache ist. 
Denn ein einmal e rgangener Er laß wird, wenn er nicht 
gerade völl ig uns inn ig : ist, kaum ohne Bes tä t igung sei­
tens der Kul turverwal tung bleiben können. — Interessant 
ist eine Bes t immung des § 51 Abs. Ausf .V. Hier heißt 
es, daß im Einvers tändnis und auf Aufforderung der Kultur­
verwal tung auch Beamte und Sachverständige mit b e r a ­
t e n d e r St imme an den Sitzungen te i lnehmen können. 
Gemeint sind damit wohl in erster Reihe die Referenten der 
einzelnen Abtei lungen, die man bei den Spezia lberatun-
gen hinzuziehen und um ihre Meinungen befragen wi l l . 
ee) Die Ste l lung der Mitgl ieder der Kul tu rve rwal tung 
ist keine Beamtens te l lung. Dies ergibt sich aus dem § 53 
Ausf. V. Denn die Tä t igke i t als Mitgl ied der Kulturver­
wa l tung wird als ein Ehrenamt bezeichnet, eine Besoldung 
wie die eines Beamten erfolgt nicht, natürl ich fehlt auch 
jeglicher Pens ionsanspruch . Dagegen kann der Kul turra t 
den Mitgl iedern der Kul tu rverwal tung für jede Sitzung 
eine Arbe i t sen tschädigung bewil l igen (en tsprechend den 
Diäten des Par laments ) . — Die Lei tung der Beamten­
schaft der Kul turverwal tung s teht dem Sekretär der Kul­
tu rverwal tung zu. Dieser ist Beamter . Er hat auch die 
Pro tokol le der Sitzungen der Kul tu rverwal tung zu führen 
(§ 54 der Ausf. V.). Zwecks Vereinfachung des Beamten­
appara tes findet sich im § 32 Anm. der Ausf. V. eine 
Best immung, daß der Sekretär der Kul tu rverwal tung 
gleichzeit ig Sekretär des Kul turra tes sein kann. 
ff) Die folgenden §§ 2 0 ) umfassen das Verhäl tnis der 
Kul turverwal tung zu den staat l ichen und kommunalen Or ­
ganen einerseits und zu den e igenen Organen andererse i t s . 
Im Verkehr mit sämtl ichen staat l ichen und kommunalen 
Behörden wie z. B. Regierung, Gerichten, aber auch im 
Verkehr mit allen sonst igen Körperschaften, Vereinen und 
Einzelpersonen gi l t als Ver t re ter der gesamten kul ture l len 
Se lbs tverwal tung die Kul tu rverwal tung ( § 55 Ausf. V.). 
Sie führt nicht nur die Verhandlungen mit al len diesen 
Organen und Personen , die das Gebie t der Kulturver­
wal tung umfaßt , sondern sie hat auch al le Wünsche , die der 
Kul turrat äußer t , an die en tsprechenden Stellen wei ter­
zuleiten. 
gg) Während der Sekretär der Kul tu rverwal tung die 
Ueberwachung des Innendienstes , d. h. der Kanzlei, aus-
20) §.§ 5 5 - 5 7 Ausf. V. 
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führt, l iegt die a l lgemeine Uebe rwachung über die Ge-
schäf tsgebahrung der Kul tu rve rwal tung der Inst i tut ionen 
sowie der ört l ichen Kul turkurator ien in den Händen des 
Präs iden ten der Kul tu rverwal tung . Die Fäden der kultu­
rel len Se lbs tverwal tung laufen also bei dieser Persönl ich­
keit zusammen, sodaß eine s tarke zentra l is ierende G e w a l t 
über den einzelnen Tei len s teht ( § 5 6 Ausf. V.). Immerhin 
ha t man dem; Kul tur ra t die Möglichkei t gegeben , in die 
inneren Geschäf tsbeziehungen der Kul tu rverwal tung ein­
zugreifen und hierfür besondere Instruktionen zu er lassen. 
Insbesondere bewacht der Kul tur ra t die Verwal tung der 
Finanzen und sonst igen Vermögensob jek te der Kul turse lbs t ­
ve rwa l tung ( § 57 Ausf. V.). Die Verwendung der Ge lder , 
die der Kul turra t für die Kul tu rse lbs tverwal tung im Budget 
festsetzt , bes t immt die Kul tu rverwal tung ( § 58 Ausf. V.). 
c) Die ört l ichen Kul tu rkura to r ien : Urn den Bedürf­
nissen nach einer mögl ichst individuellen Rege lung der 
Beziehungen der Gl ieder der nat ionalen Gemeinschaft Rech­
nung t ragen , hat man die Schaffung von ört l ichen Kultur-
kura tor ien vorgesehen, deren Tä t igke i t sgeb ie t sich mit den 
Kreisen und den darin l iegenden Städten deckt. 
aa) Fußend auf diesen Bes t immungen des § 5 Abs . 
2 und 3 Estn. Kult. Aut. G e s . 2 1 ) sol len zur individuel len 
Rege lung bes t immter lokaler Fragen Kul turkura tor ien ins 
Leben gerufen werden , die sich in ihrem Umfange mit 
den Kreisen einschließlich der darin l iegenden Städte 
decken. Ueber die Zusammense t zung der ört l ichen Kul­
turkura tor ien spricht § 37 Ausf. V. Zunächs t sol len die 
in dem betreffenden Gebie t wohnenden Gl ieder des Kul­
tu r ra t s den ört l ichen Kul turkura tor ien angehören . Ist deren 
Zahl ge r inger als drei , so ergänzen sie sich aus sich heraus 
bis zu dieser Zahl , und zwar können sie jedes inner­
halb des fraglichen Gebie tes wohnenden s t immberech t ig te 
Mitgl ied der kul ture l len Se lbs tverwal tung hinzuziehen. So­
dann wähl t die Gesamthe i t der Kul turkura tor ienmi tg l ieder 
aus ihrer Mi t te den Vorsi tzenden bezw. ein Präs id ium. — 
Ueber die Tä t igke i t und den Kompetenzenkre is der 
Kul turkura tor ien ber ichtet eine besondere Regierungsver­
o rdnung , die im Fo lgenden kurz besprochen werden s o l l 2 2 ) 
bb) Diese Reg ie rungsve ro rdnung geht von dem § 38 
Ausf. V. aus . Als Sitz der Kul turkura tor ien hat die ent­
sprechende Kreis tadt zu ge l ten . Diese wird sich aber nicht 
ohne wei teres bes t immen lassen, da in Gegenden mit nur 
21) Kraus a. a. O. Seite 193. 
22) Richtlinien für die Tätigkeit der Kulturkurationen der Kul-
turselbstverwalrungen der Minoritäten vom 29. Dezember 
1925 (Staatsanzeiger Nr. 199/200). 
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ger inger Bevölkerungsdichte der betreffenden Minderhe i t 
mehrere Kreise ein gemeinsames Kul turkura tor ium bi lden 
können. In diesem Fal le entscheidet der Kul tur ra t über 
den Sitz des Kul turkura tor iums ( § 1 Kult. Kur. V.).) Nach 
außen hin, insbesondere auch gegenüber der Kul turver­
wal tung , gel ten der Vors i tzende oder das Präs id ium der 
Kul turkurator ien als Ver t re te r . Alle Aemter , die im Rahmen 
der Kul turkurator ien bestehen, s ind ehrenamtl iche ( § 3 
Kult. Kur. V.). Ausgenommen sind die ört l ichen Beamten, 
die der Bes tä t igung durch die Kul tu rverwal tung bedürfen 
und auch als Beamte der Kul tu rverwal tung ge l ten . ( § 4 
Kult. Kur. V.). — Best immte T a g u n g s t e r m i n e sieht die 
Kult. Kur. V. nicht vor, es wird dem Vorsi tzenden über­
lassen, bei Eintr i t t der Notwendigke i t das Kul tu rkura to ­
rium einzuberufen ( § 6 Kult. Kur. V.). — Im übr igen 
sind für Beschlußfähigkeit und Abs t immungen dieselben 
St immverhäl tnisse, wie sie der Kul turra t ver langt , m a ß g e ­
bend, nur entscheidet bei St immengleichhei t die St imme des 
Vors i t zenden .— Wicht ig ist, daß alle Pro toko l le über Ver­
handlungen des Kul turkura tor iums innerhal t zweier Wochen 
durch den Vorsi tzenden an die Kul tu rverwl tung wei te rge­
leitet werden müssen ( § 10 Kult. Aut. V.). — Hier zeigt 
sich wieder die zentra l is ierende G e w a l t des Kul tur ra tes . 
Der Vorsi tzende der Kul tu rverwal tung muß die P ro to ­
kolle binnen 7 Tagen nach Erhal t dem Kul turra t vor legen. 
Erst wenn dieser keinen P ro te s t einlegt , t re ten die Anord­
nungen der Kul turkurator ien in Kraft ( § 11 Kult. Kur. V.). 
Da nun für den Fall der Ab lehung oder des Einspruches 
seitens des Kul tur ra tes keine Bes t immungen enthal ten sind, 
ob eine Beschwerde von Seiten der Kul turkura tor ien m ö g ­
lich ist, so wird man daraus folgern müssen, daß bei 
Ablehnung durch den Kul turra t die Vor lage des Kultur­
kurator iums endgül t ig gefal len ist. — Audh in finanzi­
eller Beziehung bes teht eine s ta rke Abhängigkei t von der 
Kul turverwal tung. Die Kul turkura tor ien müssen die Vor­
anschläge ihres Budgets der Kul tu rve rwa l tung zur Begut­
achtung einreichen. Aber auch alle anderen Abrechnungen 
über Ausgaben, die auf Grund der Voranschläge für das 
Bdget gemacht worden sind, sowie die Rechenschaftsbe­
richte über die Tät igkei t des Kul turkura tor iums im abge­
laufenen Rechnungsjahr sind von den Kul turkura tor ien dem 
Kulturrate zu einem best immten Termine zur En t l a s tung 
einzureichen ( § 12 Kult. Kur. V.). — Alle diese Be­
s t immungen zeigen, daß die letzte Instanz und die Kont ro l le 
über al les, was in den einzelnen Kurator ien vorgeht , einzig 
beim Kulturrat bezw. der Kul tu rverwal tung l iegt . 
cc) Den ört l ichen Kul turkura tor ien s teht das Recht zu, 
Anträge über Angelegenhei ten, die zum Kompetenzenkre is 
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der Kul turkura tor ien gehören , durch Vermi t t lung der Kul­
tu rve rwa l tung beim Kulturrat zu s te l len. Diese Ant räge 
haben mindes tens 14 T a g e vor der Si tzung des Kultur­
rates vorzul iegen. Diese Bes t immung des § 13 Kult. Kur. 
V. erscheint e in igermaßen überflüssig, da s t e t s mehre re 
Mitg l ieder der ört l ichen Kul turkura tor ien gle ichzei t ig Mit­
g l ieder des Kul tur ra tes sind. Bekanntlich s teht aber j edem 
Mitgl ied des Kul turra tes das Recht auf An t r agss t e l l ung im 
Plenum zu. Wenn a lso das Interesse eines bes t immten 
Gebie tes einen An t r ag im P lenum erfordert , so wären ihre 
Ver t re ter im Kul turra t die berufenen Ant rags te l le r , zumal 
diese infolge der Mi twi rkung in den ört l ichen Kultur­
kuratorien s te ts über al le laufenden Angelegenhei ten un­
terr ichte t sein werden . Aus diesem G r u n d e erscheint der 
Inhalt des § 13 Kult. Kur. V. überf lüssig. 
1. Ueber die Zugehörigkeit zur kulturellen Selbstverwaltung und 
über die Pflichten gegenüber dem Staate 
a) Es war dem Gese tzgeber , wie berei ts im Mot ivenbe­
richt ausgeführ t worden ist, nicht leicht, eine umfassende 
Bes t immung für diejenigen S taa t sbürger zu geben , die 
einer Nat ional i tä t zugerechnet werden können. Er g i n g 
dabei von der historischen Entwick lung aus und bezeichnet 
vor allen Dingen als Minderhei ten im Sinne des Gese tzes 
das deutsche, russische und schwedische Volk, womi t er 
sagen will , daß g e r a d e diese Völker durch ihre Entwicke-
lung und s taa tsbürger l iche Tä t igke i t einen besonderen An­
spruch auf die Rechte der kul ture l len Se lbs tve rwa l tung 
genießen sol len. Jedoch g ib t er auch anderen auf est­
nischem Boden lebenden Minderhei ten die Kraft des Pr in­
zips der Gle ichberech t igung ihnen zustehenden Rechte auf 
kul ture l le Autonomie , falls sie mindes tens 3 000 im Staats­
gebie t w o h n e n d e Mitg l ieder nachweisen können. Dami t 
soll verhüte t werden , daß zu kleine Minderhe i ten e igene 
Se lbs tve rwa l tungskörper schaffen können, da sons t eine 
zu g r o ß e Ze r sp l i t t e rung e in t re ten würde . Wir werden 
später noch sehen, daß diese Zahl von 3 000 nur als ur­
sprüngl iches M a ß angesehen werden kann, und daß in 
bes t immten Fäl len auch wesent l ich g röße re Minderhei ten 
ohne e igene Kul tu r se lbs tve rwal tung bleiben können. 
b) Welches sind die faktischen Grund lagen , auf die 
sich eine Minderhei t zur Erre ichung der kul ture l len Selbst­
ve rwa l tung stützen kann. Dabei ist von m a ß g e b e n d e r Be­
d e u t u n g das National r e g i s t e r 2 3 ) . Wer die Zugehör igke i t 
23) Wolzendorff a. a. O. Seite 44. 
5 65 
zu einer nat ionalen Gemeinschaft dokument ieren will , muß 
sich in das Nat ional regis ter aufnehmen lassen. Voraus­
se tzung ist dabei , daß der Betreffende mindes tens 18 
Jahre alt ist. Bei Kindern unter 18 Jahren ist die Nat iona­
lität der Eltern maßgebend , jedoch ist da, w o die El tern 
von verschiedener Nat ional i tä t sind, diejenige Nat ional i ­
tät als die des Kindes anzunehmen, die die Eltern be­
s t immen. Ist zwischen den Eltern keine Einigkeit zu er­
zielen, so entscheidet die Nat ional i tä t des Vaters ( § 9 Estn. 
Kult. Aut. Ges.) . — Das Ausscheiden aus dem Nat ional ­
register erfolgt durch den T o d des betreffenden Mit­
gl iedes oder mit dem Erlöschen der estnischen Staats­
angehör igkei t . Dies sind die natürl ichen Ursachen. Da 
aber jeder S taa tsbürger jederzei t in der Bes t immung seiner 
Nat ional i tä t frei entscheiden soll , so wird es jedem Mitgl ied 
einer Nat ional i tä t anheimges te l l t , jederzei t die Stre ichung 
aus dem Nat ional regis ter zu ver langen. Der Austr i t t ist 
mindes tens ein halbes Jahr vorher schriftlich anzumelden. 
Damit soll erreicht werden , daß die Mitg l ieder sich nicht 
unüber leg ter Weise zu dieser H a n d l u n g hinreißen lassen. 
Daß mit dem Ausscheiden noch nicht alle Verpf l ichtungen 
gegenüber der kul turel len Se lbs tverwal tung erfüllt sind, 
beweis t die Anmerkung 1 des § 10 Estn. Kult. A u t . , G e s . 
Denn der Ausscheidende hat al le auf ihm a l s . Mi tg l ied 
der betreffenden kul turel len Se lbs tverwal tung ruhenden 
Lasten finanzieller Art bis zum Ende des Rechnungs jahres 
weiter zu erfüllen. Ein wei te res Mit tel , um einem e twaigen 
wiederhol ten Ausscheiden und Neuregis t r ie ren Einhal t zu 
tun, ist das Recht der kul turel len Se lbs tverwal tungen 
(Amn. 2) einmal ausgeschiedenen Mitgl iedern die e rneute 
Regis t r ie rung zu verweigern . Auf diese Weise wird eine 
gewisse Stet igkeit bei der Regis t r ie rung erreicht, welche 
den kul turel len Selbs tverwal tungen ein ruhigeres und ge­
sicherteres Arbeiten ermöglicht . 
Im Anschluß an die Best immungen der § § 9 und 10 
Estn. Kult. Aut. G e s . erl ieß die S taa t s reg ie rung eine Re­
g ie rungsvero rdnung zur Führung der N a t i o n a l r e g i s t e r 2 4 ) . 
Es wird nunmehr in kurzen Strichen der G e d a n k e n g a n g 
dieser Verordnung zu besprechen sein. — Grundsätz l ich 
sind 2 Arten der Nat ional regis ter zu un te rsche iden: zu­
nächst das a l lgemeine Nat ional regis ter , welches von der 
Kul turverwal tung geführt wird . In dieses wird die Gesamt­
heit der der betreffenden kul turel len Se lbs tverwal tung ange-
hörigen Mitgl ieder e inge t ragen ; nach ihm werden die Wahl ­
listen ausgearbe i te t und alle Maßnahmen getroffen, die 
die Allgemeinhei t betreffen. Die zweite Art des Nat iona l re -
24) Veröffentlicht im Staatsanzeiger Nr. 101/102, 1925. 
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gis ters wird von den einzelnen ört l ichen Kul turkura to­
rien geführt und zwar wird in jedem Kul turkura tor ium 
ein Regis ter über al le innerhalb ihres Tä t igke i t sgeb ie tes 
wohnenden Gl ieder der kul turel len Se lbs tve rwa l tung g e ­
t rennt geführt ( § 2 Nat . Reg. V.). — Diese Register, 
der ört l ichen Kul turkura tor ien erleichtern die Tä t igke i t 
der Kul tu rverwal tung außerordent l ich , zumal sie über die 
in ihrem Gebie t wohnenden Glieder besser und schnel ler 
unterr ichte t s ind als die Kul tu rverwal tung . 
Fünf verschiedene Personenkre ise unterscheidet die 
Nat . -Reg. V. Außer den in die Listen für die Wahlen zum 
ersten Kul turra t E inge t ragenen ( § 3 Nat . -Reg. V.) kann 
sich jeder estnische Bürger, der der betreffenden Nat ional i ­
tät angehör t und das 18. Lebensjahr vol lendet hat , in das 
Nat ional regis te r e in t ragen. Erforderl ich ist ein schrift­
licher Antrag , der an die Kul tu rverwal tung bezw. das ör t ­
liche Kul turkura tor ium zu richten ist. E inge t ragen werden 
können ferner al le Kinder un ter 18 Jahren, sofern 
en tweder beide Eltern ins Nat iona l reg is te r e inget ragen 
sind, oder der eine El terntei l , sofern der andere El ternte i l 
seine Z u s t i m m u n g zur E in t r agung des Kindes ertei l t hat . 
Die Z u s t i m m u n g bedarf der Schriftform. Da, wo die El tern 
über die Nat ional i tä t des Kindes sich nicht einigen können, 
entscheidet , wie berei ts früher e rwähnt , die Nat ional i tä t 
des Vaters . Fal ls dieser a lso der betreffenden Minderhe i t 
angehör t , kann er auch ohne Einwi l l igung seiner Ehefrau 
die E in t r agung des Kindes in das Nat iona l reg is te r vor­
nehmen lassen ( § 4 Nat . -Reg. V.). Die bei einem ört ­
lichen Kul turkura tor ium eingereichten Ant räge auf Ein­
t r a g u n g in das Nat ional regis te r sind binnen zweier Wochen 
zu prüfen, und der Ant rags te l le r bis zu diesem Termine 
in das Nat ional regis te r aufzunehmen. Zur Beglaub igung 
der Zugehör igke i t der betreffenden Minderhe i t sind ent-
sprechenede Legi t imat ionspapiere beizubr ingen ( § 5 Nat.-
Reg. V.). — Weisen diese Pap ie re Unklarhei ten oder Fehler 
auf, so ha t der Ant rags te l le r sich an das Innenminis ter ium 
zwecks Verbesse rung oder Abände rung der Pap ie re zu wen­
den ( § 6 Nat . -Reg. V.). Die im) § 7 genann ten Best immun­
gen bezgl . des Ausscheidens von Gl iedern der kul ture l len 
Se lbs tverwal tung aus dem Nat iona l reg is te r entsprechen den 
im § 10 des Estn. Kult. Aut. G e s . e rwähnten Motiven. — 
Ueber die Ein te i lung des Nat iona l reg i s te r s g ibt der § 8 
Auskunft . Es ist hier eine Divergenz zu den Bes t immungen 
des § 9 des Kult. Aut. G e s . fes tzustel len. W ä h r e n d § 9 
Kult. Aut. G e s . zur Aufnahme in das Na t iona l reg i s te r 
al le diejenigen Mitg l ieder der betreffenden Minder ­
heit, die das 18. Lebensjahr vol lendet haben sowie 
deren minder jähr ige Kinder vorsieht , macht § 3 
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Nat.-Reg. V. eine andere Einte i lung. Hier werden die im 
§ 9 estn. Kult. Aut. O e s . Genannten in ' den ers ten Teil des 
Regis ters aufgenommen (Regis ter A), während in einem 
zweiten Tei l (Regis ter B) die Jugendl ichen, die auf G r u n d 
der Anmeldungen ihrer gesetzl ichen Vert re ter ebenfal ls der 
betreffenden Minderhei t angehören , regis t r ier t werden . 
Mithin ergibt sich als Grenze zwischen den beiden Tei len 
die Vol lendung des 18. Lebensjahres , d. h. der Augenbl ick 
von dem an das Mi tg l ied der kul ture l len Se lbs tverwal tung 
über seine Zugehör igke i t s e l b s t bes t immen kann. Die Um­
schreibung eines Gl iedes vom Register B auf das Regis ter 
A ergibt sich sehr einfach aus der Bes t immung des § 9 
Abs. 3. es tn . Kult. Aut. G e s . Denn die Jugendl ichen , 
welche sich nach Vol lendung des 18. Lebensjahres nicht 
in das Nat ional regis ter erneut e int ragen, d. h. a lso diesmal 
in den Register tei l A gel ten als aus den Reihen der Gl ieder 
der betreffenden kul ture l len Se lbs tverwal tung ausgeschie­
den, sie werden also im Regis ter B ges t r ichen. — Die 
Einte i lung der Nat . -Reg. V. ist eine umfassendere , denn 
hier f indet auch der Fall des § 4 Ziff. 3 Anwendung . 
Ist z. B .das minder jähr ige Kind Sprößl ing eines estnischen 
Vaters und einer deutschen Mutter , die als Mi tg l ied in das 
Nat ional-Regis ter e inget ragen ist, und haben sich die El tern 
dahin geeinigt , daß das Kind nach deutschen Erz iehungs­
methoden und deutschsprachig erzogen werden soll , so 
kann es ebenfalls in das Nat iona l reg is te r e inge t ragen wer­
den, während dies nach den Bes t immungen des § 9 Estn. 
Kult. Aut. Ges . nicht möglich wäre . Tatsächl ich ist a lso 
in der Nat . -Reg. V. eine wei tere Fas sung gewähl t worden . 
— Die Ein t ragungen in das Nat iona l reg is te r haben bei den 
örtl ichen Kul turkurator ien zu erfolgen, welche sie a l lmonat ­
lich an .die Kul turverwal tungen wei ter le i ten . Ebenso müs­
sen die aus dem Nat ional regis te r Ausgeschiedenen regel ­
mäßig von den Kul turkura tor ien an die Kul tu rve rwal tung 
vermeldet werden . Weiterhin sind die örtl ichen Kultur­
kuratorien verpflichtet , die Neue inge t ragenen dem Innen­
minister ium unter Beifügung der no twendigen Ausweis­
papiere anzuzeigen ( § 10 Nat . -Reg. V.). — § 12 Nat . -Reg. 
V. führt den Rechtsweg an, den der Innenminis ter bei Prü­
fung dieser Dokumente , aber auch aller anderen Daten, 
die er über die Ver le tzung der a l lgemeinen Gese tze bei 
der Führung der Nat ional regis ter findet, beschrei ten kann. 
Zunächst kann er sich beschwerdeführend an die Kultur-
vei wa l tung wenden und einen Termin zur Bese i t igung der 
Ungese tzmäßigkei ten vorschreiben. Erfolgt hierauf von Sei­
ten der Kul tu rverwal tung kein Schritt zur Bese i t igung 
der Gesetzesver le tzung, so kann der Innenminister im W e g e 
des Administr ivverfahrens protes t ieren . Dieser Schritt ha t 
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hinnen zweier Wochen »ach Ablauf des der Kul turverwal­
tung geste l l ten Termines zu erfolgen. Die pro tes t ie r te 
Tät igkei t kann bis zur adminis t ra t iven Entsche idung ge ­
sper r t werden . — Außer der im § 12 e rwähnten außer­
ordent l ichen Beaufsicht igung des Innenminis ters über die 
Führung der Nat iona l reg is te r findet sich noch die 
r ege lmäß ige Revision der Nat ional regis te r durch die Kul­
tu rverwal tung , die mindes tens einmal jährl ich s ta t t f inden 
muß . Die sich aus diesen Revisionen e rgebende Lage der 
Nat ional regis ter , d. h. der Bestand und die Veränderungen , 
müssen in ein besonderes Pro tokol l aufgenommen werden , 
dessen Abschrift dem Innenminis ter einzureichen ist ( § 13 
Nat . -Reg. V.). Dieser sowohl , wie sämtl iche anderen Staats­
und Verwa l tungsbehörden haben das Recht, Anfragen über 
bes t immte im Nat ional regis te r enthal tene Daten von der 
Kul tu rverwal tung und den Kul turkurator ien e inzufordern. 
Diese haben die Pflicht der Auskunf tsers ta t tung . An­
dererse i t s können auch Kul tu rverwal tung und Kul turkura­
torien von den Staats- und Verwa l tungsbehörden solche 
Daten, die zur o rdnungsgemäßen Führung der Nat iona l ­
regis ter n o t w e n d i g sind, anfordern ( § 14 Nat.- Reg. V.). 
Alle in das Nat iona l reg i s te r e inge t ragenen Gl ieder einer 
nat ionalen Gemeinschaft erwerben mit ihrer Vol l jähr igkei t 
das Recht, en tsprechend ihrer Wah lbe rech t igung zu den 
al lgemeinen Kommunalwahlen auch an allen Wahlen , die 
sich auf den Appara t der kul ture l len Se lbs tverwal tung be­
ziehen, te i lzunehmen. — Nicht ge lös t wird die Frage , ob 
auch jeder vol l jähr ige Angehör ige einer nat ionalen Minder ­
heit , sofern er in das Nat iona l reg is te r e inget ragen ist, zu 
einem Amte gewäh l t werden und dieses bekleiden kann. 
Im Gese tz findet sich zwar kein Passus darüber , jedoch 
wird man annehmen dürfen, daß auch hier die Prax i s der al l­
gemeinen Kommunalwahlen maßgebend sein wird . 
c) Von besondere r Bedeutung ist der § 12 Estn. Kult. 
Aut. Ges . , da hier die S te l lungnahme der Gl ieder der kul­
ture l len Se lbs tverwal tungen gegenüber dem Staat und den 
lokalen Se lbs tverwal tungen ge rege l t wi rd . Da das Ziel 
der kul turel len Se lbs tverwal tungen lediglich darin zu sehen 
ist, für ihre Gl i ede r die W a h r u n g und Pf lege kul ture l ler 
E igenar t zu besorgen , so e rg ib t sich aus dieser Ta t sache 
nicht e twa eine Vernach läss igung der a l lgemeinen Staats­
bürgerpf l ichten. Im Gegente i l , das Sonderrecht der Kul­
tu rau tonomie , welches der Staat seinen Minderhei ten ge ­
geben hat , soll sie ganz besonde r s auf ihre Pflichten dem 
Staate und den Kommunen gegenüber h inweisen. Die Gl ie ­
der der na t ionalen Gemeinschaf ten sind in nichts von ihren 
a l lgemeinen Staa tsbürgerpf l ichten befreit . Sie haben a l so 
in gleicher Weise wie al le anderen Bürger Steuern und 
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Abgaben dem Staate und den kommunalen Inst i tut ionen zu 
leisten, genießen aber andererse i t s auch das Recht, zu 
öffentlichen Aemtern gewähl t zu werden . — Da, w o es aus 
zwingenden Gründen nicht möglich ist, daß einzelne Gl ieder 
nat ionaler Gemeinschaften t rotz Bestehens e igener Anstal­
ten diese benutzen, ist mit Genehmigung des Kul tur ra ts 
die Benutzung der a l lgemeinen Staats- und Kommunale in­
r ichtungen zu ges ta t ten ( § 13 Estn. Kult. Aut. Ges.) . 
Dies kann z. B. der Fall sein, wo infolge zu ger inger 
Bevölkerungsdichte einzelne Gl ieder der nat ionalen Ge­
meinschaften gezwungen sind, ihre Kinder in andere als 
mut tersprachl iche Schulen, a lso in s taat l iche Schulen zu 
schicken. Für diese Fäl le erfolgt dann eine finanzielle 
Ause inanderse tzung des Staates bezw. der Kommunen mit 
den kul turel len Selbs tverwal tungen, sowei t diese für ihre 
eigenen Einr ichtungen (wie z. B. im Schulwesen) vom 
Staate bezw. den kommnualen Se lbs tverwal tungen unter­
stützt werden . 
3. Ueber den Kompetenzenkreis und die Aufgaben der kulturellen 
Selbstverwaltung. 
Um den ihre Kompetenz umfassenden Aufgabenkreis 
auch in die Wirklichkeit umzusetzen und um der kul ture l len 
Se lbs tverwal tung die Rechte einer öffentlich-rechtlichen 
Körperschaft zu geben (als eine solche ist sie, wie wir 
berei ts gesehen haben, anzusehen) , hat der Gese tzgeber dem 
Kulturrat die Befugnis zuerkannt, daß er für seine Mitgl ie­
der verbindliche Verordnungen erlassen kann (§ 41 Ausf. 
V.). Vorausse tzung ist dabei , daß die Verordnungen sich 
auf den der Se lbs tverwal tung e ingeräumten Aufgabenkreis 
beschränken. Ist dies nicht der Fall , so kann, wie sich 
später noch zeigen wird, die S taa t s reg ie rung einschrei ten. 
Bevor eine Vero rdnung des Kulturrats für die Gl ieder der 
nat ionalen Minderhei t rechtsverbindlich wird, ist sie dem 
Innenminister zur Kontrol le einzureichen. Dieser hat sie 
j edoch n u r in der Richtung zu prüfen, ob sie mit den 
ge l tenden Landesgesetzen in Widerspruch s teht . Ist dies 
nicht der Fal l , so überweis t er sie an das Just izminis ter ium, 
welches die Veröffentl ichung im Staatsanzeiger vornimmt, 
womit die Vero rdnung Rechtsverbindlichkei t e r langt ( § 41 
Abs. 2 Ausf. V.). — Jedenfal ls bedeute t das Ver­
ordnungsrech t des Kul turra ts eine außerordent l ich s tarke 
H a n d h a b e zur Durchführung der kul ture l len Autonomie . 
Es sei nochmals betont , daß das Recht, verbindl iche Ver­
ordnungen zu erlassen, a l l e i n dem Kulturrat zusteht, daß 
also die anderen Organe , wie Kul tu rve rwal tung und Kul­
turkura tor ien , dazu nicht befugt sind. 
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a) Der § 2 Estn. Kult. Aut. O e s . spr icht von den 
Kompetenzgrenzen, die den kul turel len Se lbs tverwal tungen 
gesteckt sind. Als wicht iges und für die Erha l tung der 
nat ionalen Eigenar t markantes tes Aufgabengebie t ist der 
kul turel len Se lbs tverwal tung die Organisa t ion , Ve rwa l tung 
und Uebe rwachung des gesamten öffentlichen und privaten 
Schulwesens , sowei t es die betreffende Minderhe i t be­
trifft, über t ragen . Hie r bieten sich den einzelnen Nat io­
nali täten die besten Möglichkei ten, alles das für die Er­
ha l tung der Eigenar t und Pflege von Geschichte und Kul­
tur zu tun, was ihnen als das beste erscheint , und tat­
sächlich wird jede nat ionale Minderhei t , die den festen 
Wil len hat, ihr na t ionales G e p r ä g e zu bewahren , hier 
mit ihrer Kul turarbei t beginnen . 
Der § 4 Estn. Aut. Ges . ist der Er r ich tung und Ver­
wa l tung des öffentlichen Schulnetzes gewidmet . Der Grund­
plan zum Ausbau der Minderhei tsschulen wird gemeinsam 
von der kul ture l len Se lbs tverwal tung und der Kreis- bezw. 
S tad t se lbs tve rwal tung vorgenommen. Das Ergebnis dieser 
Uebereinkunf t soll dann durch Vermi t te lung des Unter ­
r ichtsminis ters von der S taa t s reg ie rung sankt ionier t werden . 
Soll te dennoch zwischen den kul turel len Se lbs tverwal tun­
gen und den Kreis- bezw. S taa t sse lbs tverwal tungen eine 
gemeinsame Lösung nicht erzielt werden, so l iegt die 
endgül t ige Entsche idung bei der S taa ts reg ierung. 
Die Schulaufsicht se lbs t wird dem Aufgabenkreis der 
kul turel len Se lbs tverwal tungen zuzurechnen sein, da dies 
zu den Aufgaben der kul ture l len Se lbs tverwal tungen im 
Sinne des § 3 Estn. Kult. Aut. G e s . gehör t , jedoch wird 
man zunächst hierüber Zweifel hegen können. Denn es 
würden sich Gegensä tze zu den ge l tenden a l lgemeinen 
Schulgesetzen ergeben, wie z. B. bezgl . des Geschichts­
unter r ichts , der in der a l lgemeinen Schule anders aus­
sehen wird als in der Minderhe i t sschule . Man darf nun 
nicht e twa aus dem Inhalt des § 3 der Ausf. V. folgern, 
daß dami t die ge l tenden Landesgesetze verletzt werden , 
wenn sich Abweichungen in der Abha l tung des Unter ­
richts e rgeben . Man wi rd hier am bes ten so entscheiden 
können, daß für den Fall e ines Abweichens der a l lge­
meinen Landesgese tze von den Minderhe i t enverordnungen 
der § 3 Ausf. V. wei ter auszulegen ist, und wird sagen 
müssen, daß in einem solchen Fal le , wo das Wesen des 
Unterr ichts entscheidend durch a l lgemeine Gese tze leiden 
und die E igenar t der Minderhe i tenschule bee in t rächt ig t 
würde , die a l lgemeinen Landesgese tze k e i n e G e l t u n g für 
die Verwa l tung der na t ionalen Minderhei ten haben sol len. 
Auße rha lb j edes Einflusses sei tens des Unter r ich ts ­
minis ter iums bezw. Staa tsminis ter iums s teht die Rege lung 
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der Schulsprache. Man hat im § 23 des Grundgese t ze s 
(Verfassung) grundsätzl ich fes tgelegt , daß der Gebrauch 
der Mut te rsprache den staat l ichen Inst i tut ionen gegenüber 
ges ta t te t ist. Uebere ins t immend mit § 23 sprechen sich 
die besonderen Bes t immungen über das Schulwesen ein­
gehender über diese Frage aus . So sagt das „Gese tz der 
öffentlichen E lementa r schu len" vom 7. Mai 192 0 2 5 ) i m § 2 : 
„Die Elementarschule ist muttersprachig." 
In ganz ähnlichem Sinne spricht sich das Mit te lschul­
gesetz vom 27. Dezember 1 9 2 2 2 ß ) , dessen § 3 wie folgt 
lautet . 
„Die öffentliche Mittelschule ist muttersprachig, die 
Muttersprache der Schüler wird nach ihrer Nationalität 
bestimmt." 
Von Interesse ist besonders die Erfassung des Be­
griffes der Mut te r sprache im Sinne des Estn . Kult. Aut. 
Ges. , und, w o diese nicht festzustel len ist, die E r w ä g u n g 
der Frage , welche Sprache anste l le der Mut te r sp rache 
zu treten hat . § 4 des „Gesetzes der öffentlichen Ele­
menta r schu len" spricht von estnischer, deutscher, russischer, 
schwedischer o d e r anderer Mut te rsprache . Man hat a lso ein­
fach die wicht igsten Sprachen aufgezählt . — Es ble iben 
hier s tarke Bedenken bestehen, welche Sprache die Mut te r ­
sprache dars te l l t . Wenn das Gese tz in der Anmerkung 
zum § 4 Esitn. Kult. Aut. G e s . sagt , daß sich die Mut te r ­
sprache nach der Nat ional i tä t der Schüler richtet , so ist 
dies nicht immer der Fall , z. B. wird bei Verschieden­
art igkei t der Nat ional i tä t der El tern nicht e twa die Nat io ­
nal i tät des Vaters en tsche iden; wie wir an anderer Ste l le 
gesehen haben, kann auch mit E inwi l l igung des Vaters 
die Nat ional i tä t der Mut te r für die Erz iehung des Kindes 
maßgebend sein. Ist e twa die Mut te r sprache eines Kindes, 
dessen Vater Este und dessen Mut ter deutscher Nat ional i tä t 
ist, die deutsche Sprache, weil das Kind deutsch erzogen 
werden soll , während im Hausgebrauch die estnische 
Sprache vorher r sch t? Man sieht aus diesem Beispiel, daß 
man es bei der Begr i f fsbest immung der Mut te r sprache in 
diesem Gese tz mit ganz vagen Aus legungen zu tun hat . 
Es fehlt, wie sich berei ts im a l lgemeinen Teil dieser 
Abhandlung gezeigt hat , an einer genauen Erfassung des 
Begriffes der Mut te rsprache im Sinne der Minderhe i ten­
gese tzgebung . Hie r begnügt sich der Gese tzgeber mit der 
Aufzählung der einzelnen Sprachen und g ib t über einzelne 
Sonderfäl le Auskunft, wie z. B. für die Kinder, deren 
Eltern bei Angabe der Nat ional i tä t des Kindes nicht mit-
25) Rühlmann a. a. O. Seite 41. 
26) Rühlmann a. a. O. Seite 44. 
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einander übere ins t immen, gilt als Mut te r sprache des Kindes 
die häusliche Sprache, welche es am besten beherrscht . 
Ferner bes t immt der § 4 des Estn. Kult. Aut. Ges . , daß 
die bere i ts bes tehenden öffentlichen mut tersprachl ichen 
Schulen den kul turel len Selbs tverwal tungen zu übergeben 
sind, wobei al le Rechte sowie Eigenhei ten der Schulen 
wei ter zu berücksicht igen und zu erhal ten sind. Auch 
bleiben die Verpfl ichtungen der S taa t s reg ie rung zum Unter ­
hal te dieser Schulen und die sonst igen von den lokalen 
Selbs tverwal tungen zu t r agenden Pflichten rechtsverbind­
lich bestehen. Es wird dadurch den nat ionalen Selbst­
verwal tungen eine außerorden t l i che finanzielle En t l a s tung 
gewähr t . 
b) Außer dem Schulwesen gi l t die Sorge der Kultur-
sc lbs tverwal tungen noch anderen Einr ichtungen auf dem 
Gebie te der Volksbi ldung. Hierzu gehören z. B. die Er­
r ichtung von Bibliotheken mit Werken der Nat ionald ichter 
in der Mut te r sprache , ferner die Err ichtung und Erha l tung 
von Thea te rn zur Pf lege heimatl icher Dichtung und Musik, 
die Museumspf lege , die der Aufbewahrung geschicht l icher 
und kul turel l wicht iger Dokumente der Nation dienen soll . 
c) Schließlich ist von ganz besonderer Bedeutung die 
Un te rha l tung von Zei tungen und Zeitschriften, da auf diese 
Weise nicht nur der enge Konnex zwischen den häufig wei t 
vers t reu t wohnenden Gl iedern der betreffenden Nat ional i ­
tät innerha lb der Staatsgrenzen geförder t wird , sondern 
vor allen Dingen auch in das Mut te r land der betreffenden 
Minderhe i t Kunde von der Arbeit und dem Gedeihen bez. 
den Nöten ihrer S tammesgenossen dr ingt . 
So ergibt sich für j ede Minderhei t ein umfangreiches 
Arbei tsgebiet , dessen Ziel es ist, die nat ionale E igenar t 
zu bewahren und wei ter auszubauen. 
Leider ist die außerordent l ich wicht ige Frage der 
Wohl fah r t s se lbs tve rwa l tung noch nicht gerege l t , die An­
merkung zu § 2 Estn. Kult. Aut. G e s . sagt , daß h ie rüber 
ein Sondergese tz entscheiden sol le . Bis zur Stunde ist 
aber e twas Posi t ives in dieser wicht igen Angelegenhei t 
noch nicht geschehen. 
d) Da sich das Estn. Grundgese t z (Verfassung) auf den 
S tandpunkt stel l t , daß die kul ture l len Se lbs tverwal tungen 
kraft ihrer Mission als öffentlich-rechtliche Körperschaften 
anzusehen sind, hat es der Gese tzgeber für n o t w e n d i g 
gehal ten , den kul ture l len Se lbs tverwal tungen für bes t immte 
Einr ichtungen finanzielle Unters tü tzungen zu gewähren . Vor 
al len Dingen trifft dies für das Elementar- und Mit te l ­
schulwesen zu, sowei t dies durch Gese tz von den kul ture l len 
Se lbs tverwal tungen übernommen war . Ferner g ibt der 
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Staat aus seinen Mitteln für andere Kulturzwecke be­
s t immte Unte rs tü tzungssummen. 
Aber auch die lokalen Se lbs tverwal tungen müssen sich 
an diesen Beihilfen sowohl , wie auch an der E rha l tung der 
öffentlichen Elementar- und Mit telschulen bete i l igen. Im 
wesentl ichen wird es sich bei Staats- und lokalen Selbst­
verwal tungen um solche Beihilfen handeln, die ohne Er­
r ichtung von kul ture l len Selbs tverwal tungen für die Gl ieder 
der nat ionalen Minderhei ten kraft Gesetzes ohnehin zu 
leisten wären . Außerdem haben alle S taa t sbürger in glei­
cher Weise Anspruch darauf, daß ihnen der Staat aus 
seinen Mit teln Zuwendungen macht, da die a l lgemeinen 
Steuern ja auch von a l l e n Bürgern g le ichmäßig zu t ragen 
sind. Die nat ionalen Minderhei ten können daher ver langen, 
daß die Geldmi t te l , die der Staat durch die Err ichtung 
der kul turel len Selbs tverwal tungen erspar t , diesen als Bei­
hilfe zur Bes t re i tung ihrer Ausgaben überwiesen werden . 
e) Als wei tere Ge ldque l l e dient der kul ture l len Selbst­
verwal tung die Einziehung von Steuern, die der Kultur­
rat von seinen Gl iedern erheben kann. Freil ich bedarf es 
eines Voranschlages , der die Höhe und die Grund lagen 
zur Erhebung der Steuern zu enthal ten hat . Dieser Vor­
anschlag muß auf gemeinsamen Vorschlag des Finanz­
minis ters und des Unter r ich tsminis te rs von der Staats­
reg ie rung bes tä t ig t werden . Die Auswirkungen, die diese 
Se lbs tbes teuerung auf die nat ionalen Gemeinschaften aus­
übt, sind zwiefacher Art. Denn so sehr es zu begrüßen 
ist, daß den nat ionalen Minderhe i ten auf diese Weise 
eine gewisse Selbständigkei t gegenüber dem Staate gegeben 
wird, um so unangenehmere Folgen kann diese Selbst­
bes teue rung auf viele Gl ieder de r nat ionalen Gemeinschaf t 
haben. Denn sobald die Steuern zu stark anschwel len, 
kann es sich ereignen, daß finanziell schwach ges te l l te 
Gl ieder sowie solche, die vor allzu g roßen Ausgaben 
scheuen, es vorziehen, aus diesem G r u n d e der nat ionalen 
Gemeinschaft durch Ausscheiden aus dem Nat iona l reg is te r 
den Rücken zu kehren. Die kul turel le Se lbs tverwal tung 
wird also in ihrem eigenen Interesse darauf bedacht sein 
müssen , die Steuerschraube niemals zu stark anzuziehen. 
Schließlich sind noch Schenkungen, Sammlungen, Stif­
tungen, Erbschaften und Einkommen aus eignem Vermögen 
oder Un te rnehmungen als Einnahmequel le der kul ture l len 
Selbs tverwal tungen zu erwähnen, was im Hinblick auf die 
Tatsache , daß die kul ture l len Se lbs tverwal tungen als öf­
fentlich-rechtliche Inst i tut ionen anzusehen sind, nicht weiter 
verwunder l ich ist. Wenn man den nat ionalen Selbstver­
wal tungen das Recht zugebil l igt hat , Sammlungen zu ver­
anstal ten, so geht diese Befugnis über die Rechte der 
74 
lokalen Selbs tverwal tungen hinaus, die nicht das Recht, 
Sammlungen zu veransta l ten, haben . 
4. Ueber die Aufsichtspflicht der Revis ionskommiss ion 
gegenüber den Organen der Kulturselbstverwaltung und über die 
Aufsichtspflicht des Staates gegenüber den 
Kulturselbstverwaltungen. 
a) Die im § 40 der Ausf. V. behande l te Einr ichtung 
der Revisionskommission ist für die Tä t igke i t der Kultur­
verwal tungen und der Kul turkura tor ien von gewisser Be­
deu tung . An und für sich steht das Kontrol l recht über 
al le Amtshand lungen dieser O r g a n e dem Kul turra t zu. 
Da sich aber damit ein viel zu ausgedehntes Tä t igke i t s ­
feld für die Gesamthe i t der Kul tur ra tsmi tg l ieder e rgeben 
würde , hat man eine besondere Revisionskommission ein­
gerichtet , deren Aufgabe in der Kontrol le der Tä t igke i t 
und der Geschäf tsführung der Kul tu rverwal tung sowie der 
Kulrurkurator ien besteht . Ihre Mitgl ieder werden vom Kul­
tur ra t aus seinen Reihen gewäh l t . Ueber die Länge der 
Amtsdauer dieser Kommission ist im Gese tze zwar nichts 
gesagt , man wird aber ana log der Wah lpe r iode der Kul­
tu rverwal tungen , die sich mit de r des Kul tur ra tes deckt, 
annehmen müssen, daß auch die Revisionkommission ihre 
Tät igkei t mit dem Ablauf der Amtszeit des Kul tur ra tes , d. h. 
a lso unter gewöhnl ichen Umständen nach 3 Jahren, be­
endigt . — Die Zahl der Mitgl ieder schwankt und wird 
jewei l s vom Kul turra te festgesetzt . Von besonderer Wich­
t igkeit ist die Befugnis, daß die Revisionskommission zu 
ihren Arbeiten auch Exper ten heranziehen kann, sie kann 
a l so s te ts das Urteil von Fachleuten über bes t immte Fragen 
einholen. Auch kann die Kommission von sich aus ein­
zelne ihrer Mi tg l ieder zu besonderen Revisionen bes t im­
men. Dies wird meist für die Tät igkei t der Kul turkura tor ien 
in Frage kommen, und zwar in den Fällen, in denen die 
Kenntnis von besonderen Eigenhei ten des betreffenden 
Landstr iches zur Beur te i lung bes t immter Fragen no twen­
dig ist. Schließlich ist der Revisionskommission die M ö g ­
lichkeit zur Einberufung des Kul tur ra tes zu außerorden t l i ­
chen Sitzungen gegeben , um die Möglichkei t zu haben, in 
dr ingenden Fällen schnelle Entscheidungen herbeizuführen 
( § 22 Ausf. V.). — Ueber die Bedeutung der Revis ions­
kommission kann man sehr ge te i l te r Meinung sein. Ihr 
Wesen l iegt darin, daß sie auf die Kul tu rverwal tung einen 
gewissen Druck ausüben kann, der sich mit Hilfe des 
Kul tur ra tes erzielen läßt . Da aber andererse i t die Kultur­
ve rwa l tung aus vom Kul tur ra t gewähl ten Mi tg l iedern be­
steht , so wird man grundsätzl ich mit einer Uebere ins t im-
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mung zwischen Legislative und Exekutive rechnen müssen. 
Außerdem ist, wie es sich berei ts gezeigt hat, die Ste l lung 
der Kul turverwal tung eine derar t se lbs tändige , daß es nur 
sehr schwer sein wird, maßgebend auf die Tä t igke i t der 
Kul turverwal tung einzuwirken. Man wi rd daher gu t tun, 
der Ste l lung der Revisionskommission nicht allzu g r o ß e 
Bedeutung beizumessen, sie vielmehr als Ausgle ichsorgan 
des polit ischen Spieles der Kräfte anzusehen. 
b) Im Rahmen der a l lgemeinen Best immungen des 
§ 3 Ausf. V. spricht der Gese tzgeber von der Uebe r -
wachung der Tät igkei t der Kul tu rse lbs tverwal tungen der 
Minori tä ten und äußer t sich darüber e ingehend in den 
§§ 59—61 Ausf. V. Wenn der § 3 bere i t s als Ueber -
wachungs ins tanz den Innenminister bezeichnet, so soll da­
mit vor allen Dingen dem in demselben Pa rag raphen zi­
t ier ten Ums tände Rechnung ge t ragen werden , daß das 
Kontrol l recht des Innenministers in ers ter Linie darauf 
ger ichtet ist, daß die Grenzen der kul turel len Selbstver­
wal tung nicht überschr i t ten werden , und daß insbesondere 
keine Kollision mit den gel tenden Landesgesetzen und 
Regie rungsordnungen erfolgt. Das Kontrol l recht se lbs t 
s teht dem Innenminister persönlich oder einem von ihm 
selbst bes t immten Vert re ter zu ( § 59 Ausf. V.). 
aa) Der Innenminister kann zur Durchführung sei­
ner Kont ro l lmaßnahmen al les tun, was ihm nach seinem 
Ermessen zur o rdnungsgemäßen Klars te l lung der Sachlage 
richtig erscheint . Es kann nicht nur sämtl iche im Rahmen 
der kul turel len Se lbs tverwal tung tä t igen Organe und Hi l fs ­
organe revidieren und Berichte von ihnen einfordern, er 
kann vielmehr auch Einsicht in alle zur Erforschung der 
betreffenden Angelegenhei t d ienenden Dokumente verlan­
gen und sich Abschriften geben lassen. Ebenso sind ihm 
innerhalb von sieben Tagen jewei ls die S i tzungsproto­
kolle der Kul tu rverwal tung zur Kontrol le einzureichen, so 
daß er sich laufend über den Stand der Geschäf tsführung 
unterr ichten kann ( § 60 Ausf. V.). 
bb) Wie bere i t s bei Besprechung des § 14 Estn. Kult . 
Aut. Ges . zu ersehen war , kann die Reg ie rung den Kultur­
rat auflösen. Im § 61 Ausf. V. heißt es ergänzend, daß 
Herbe i führung des Auflösungsbeschlusses auf Veran lassung 
des Innenminis ters zu erfolgen hat, da dieser auf G r u n d seiner 
besonderen Kenntnisse über die betreffende kul ture l le 
Se lbs tverwal tung wie kein Anderer über die Lage unter ­
richtet ist. 
c) Zum Schluß sei noch die Frage gestreif t , welche 
Möglichkeiten zur Besei t igung ungesetzl icher Beschlüsse 
76 
und Ausführungsverordnungen der Kul turse lbs tverwal tun­
gen gegeben sind. Es fällt beim Betrachten der beiden in 
Frage kommenden § § 63 und 64 der Ausf. V. zunächst 
die Verschiedenar t igkei t im Wor t l au t auf. — W ä h r e n d § 63 
von „Beschlüssen des Ku l tu r r a t e s " spricht , spr icht § 64 
von „Verordnungen der Kul tu rve rwal tung . " Außerdem fin­
det sich im § 64 zunächst der Begriff „ g e s e t z w i d r i g " — 
gleichzustel len dem Begriff „ungese tz l ich" des § 63 —, so­
dann spricht § 64 von „al len anderen Klagen ." — Es 
l iegt im Fal le des § 64 offenbar ein Redakt ionsfehler 
in der Ausführungsverordnung vor. Das Recht, für die kul­
turel len Se lbs tverwal tungen verbindliche Verordnungen zu 
er lassen, l iegt auf G r u n d der Bes t immungen des § 41 
Ausf. V. l e d i g l i c h beim Kulturrat . J ede Vero rdnung 
der Kul tu rverwal tung ist demnach ungesetzl ich. Wenn a lso 
§ 64 Ausf. V. von „gese tzwidr igen Verordnungen der Kul­
t u r v e r w a l t u n g " spricht , so darf man hieraus nicht schl ießen, 
daß die Kul tu rverwal tung tatsächlich ein Verordnungsrech t 
besitzt , v ie lmehr wird diese Gese tzess te l le so auszulegen 
sein, daß § 64 nur „Anordmingen der Ku l tu rve rwa l tung" 
meint . Es ergeben sich zwei Klagmöglichkei ten gemäß 
den § § 63 und 64 Ausf. V. : 
Ers ter F a l l : Es l iegt ein ungesetz l icher Beschluß des 
Kul tur ra tes vor, der durch das Exekut ivorgan, die Kultur­
verwal tung , aber o r d n u n g s g e m ä ß zur Ausführung gebrach t 
worden ist, d .h. r icht ige Ausführungsverordnung auf G r u n d 
eines falschen Beschlusses . In diesem Falle kann gemäß 
§ 63 Ausf. V. im Adiministrativverfahren gegen diesen 
zur Ausführung gebrachten Beschluß gek lag t werden . Es 
genügt , wie bere i ts hervorgehoben, demnach nicht, wenn 
der b loße gese tzwidr ige Beschluß vorl iegt , das Gese tz 
schreibt für die Einre ichung der Klage vor, daß der Be­
schluß auch zur Ausführung gebracht sein muß . 
Zwei te r Fa l l : Es e rgeh t ein Beschluß des Kul tur ra tes 
zu Recht. Dagegen erfolgt eine gese tzwidr ige Ausfüh­
rungs -Anordnung durch die Kul tu rverwal tung . Für diesen 
Fall werden die Bes t immungen des § 64 A n w e n d u n g 
finden, d. h. Klage im W e g e des Adminis t ra t ivverfahrens , 
denn nur so wird man sich übe rhaup t e rk lären können, 
wa rum dieser an und für sich unkla re Pa rag raph in die Aus-
führungsordung Aufnahme gefunden hat . 
d) Dagegen ist die Frage , ob eine Anordnung der 
Kul tu rve rwal tung zweckmäßig ist oder nicht, vor den Ver­
wa l tungsge r i ch t sbehörden nicht zum Aus t rag zu br ingen. 
Man wird d ies aus § 64 Satz 2 Ausf. V. schl ießen können. 
Dera r t ige Klagen sind a l so an den Kul turra t zu r ichten. 
77 
5. Da s Verordnungsrecht der Staatsregierung zur Durchführung 
der kulturellen Autonomie. 
Die Best immungen der §§ 29—31 Estn. Kult. Aut. Ges . 
sind erfolgt, um zur Verwirk l ichung des Gese tzes die­
jenigen Uebergangs - und Ausführungsverordnungen ins Le­
ben zu rufen, die gee igne t sind, dem Gese tz einen rea len 
Boden zu schaffen. — § 29 schreibt vor, daß die Staats­
reg ierung innerhalb von 4 Monaten nach dem Inkraft treten 
des Estn. Kult. Aut. Ges . , das heißt a lso nach dem 3. März 
1925, solche Verordnungen zu er lassen hat, die zur Durch­
führung der kul ture l len Selbs tverwal tungen der Minderhei ­
ten no twend ig sind. Die S taa t s reg ie rung wird a lso an diesen 
Termin gebunden , damit die Minderhei t auch tatsächlich die 
Ausführung ihrer Bes t rebungen in die W e g e leiten kann, 
und nicht zu lange warten muß , bis Ausführungsverord­
nungen erlassen werden . 
Im einzelnen wird nicht gesagt , w e l c h e Verordungen 
zur Err ichtung der kul ture l len Se lbs tverwal tung , zur Auf­
s te l lung der Listen über die Gl ieder der nat ionalen 
Gemeinschaften und in Ergänzung ihrer Gesetze und Aus­
ges ta l tung der auf ihnen beruhenden Grundl in ien der Er­
r ichtung der kul ture l len Se lbs tverwal tungen und der Kon­
trol le ihrer Tät igkei t no twend ig sind. Es wird beabsicht igt , 
für alle nat ionalen Minderhei ten über al le wesent l ichen 
Inst i tut ionen zunächst gemeinsame Verordnungen heraus ­
zugeben, sowei t sich das ermöglichen läßt . Man wi rd also 
Verordnungen über die Err ichtung der Nat ional regis ter , 
über die Funkt ionen des Kul turra tes im einzelnen, sowei t 
diese im Estn. Kult. Aut. G e s . nicht ge rege l t sind, ferner 
über die Err ichtung der mut te rsprachigen Schulen, über die 
Funkt ionen der Kul turverwal tung, über deren Ste l lung zum 
Kulturrat und über viele andere maßgebende Fragen von 
der S taa t s reg ie rung erwar ten müssen. Andere Fragen , die 
für a l l e Minderhei ten nicht gemeinsam gerege l t werden 
können, z. B. die F rage der Er r ich tung von Kulturku­
ratorien in einzelnen Gebie ten des Landes, werden durch 
besondere Verordnungen , die nur für bes t immte Minder­
heiten zu erlassen sind, geregel t . Der Er laß de ra r t ige r 
gesonder te r Verordungen für einzelne Minderhei ten wi rd 
im § 30 Estn . Kult. Aut. Ges . ausdrücklich bes tä t ig t . 
Wie man sieht, bl ieb der S taa t s reg ie rung also zur Durch­
führung der kul turel len Selbs tverwal tungen eine Fül le von 
Verordnungen , die zum Teil auch tatsächlich e rgangen 
s i n d 2 7 ) . Welches die wichtigsten dieser Verordnungen sind, 
ist im Rahmen der vor l iegenden Abhand lung nach verschie­
denen Ges ich tspunkten hin erör ter t worden . 
27) Vergl. Gesetzessammlung a. a. O. S. 29, S. 57, S. 61. 
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Interessant ist der letzte Pa r ag raph des Estn. Kult. Aut. 
Ges . ( § 31), der so recht zeigt, daß der Gedanke der 
Gle ichberecht igung, der der Schöpfer des Estn. Kult. Aut. 
Ges . ist und der sich t rotz se iner Kompromissna tu r überal l 
durchsetzt , Mehrhe i t s - wie Minderhei t svolk in gleicher 
Weise umfaßt . Da nämlich, wo die S taa t sbürger estnischer 
Nat ional i tä t , a lso das Majori tä tsvolk, in den Aministrat iv-
grenzen einzelner lokaler Se lbs tverwal tungen gegenüber 
Angehör igen einer nat ionalen Minderhei t , die sich hier in 
der Mehrhe i t befindet, in der Minderhe i t bleibt, können 
für diese Bürger estnischer Nat ional i tä t sei tens der Staats­
r eg ie rung Verordnungen erlassen werden, die den Grund­
lagen des Estn. Kult. Aut. Ges . entsprechen. Mit anderen 
W o r t e n : „ D a s Majori tätsvolk wird unter Minor i tä tenschutz 
g e s t e l l t " 2 8 ) . Darin zeigt sich, wie schon gesag t , der Wi l l e 
des Gese tzgebers , nicht für einzelne Tei le de r S taa t sbürger ­
schaft Ausnahmebes t immungen er lassen zu wol len , sondern 
den Minderhe i ten zwar die Möglichkei t na t ionalkul ture l le r 
Entwick lung zu geben, den eigenen S tammesgenossen aber 
da, w o sie se lbs t in der Minderhe i t sind, gleiches Recht 
wie den nat ionalen Minderhei ten angedeihen zu lassen. 
6. Kritik. 
Wir sind am Ende der Besprechung des Estn. Kult. 
Aut. Ges . , und seiner Ausführungsverordnungen . 
Wenn der Gese tzgeber den Begriff „ze i twei l ig" seiner 
Einle i tung einfügt, so ist dies in der Unsicherhei t zu be­
gründen die den gesamten F ragenkomplex des Gese tzes 
erfüllt. Denn hier war es dem Gese tzgeber nicht möglich, 
sich an i rgend welche Vorbi lder bei Ausarbe i tung und 
Begr i f fsbes t immung der einzelnen Gedankengänge zu hal ten . 
Er wol l te daher die Möglichkei t einer spä teren Abände rung 
des Gese tzes , falls sich Fehler für die Minderhe i t und 
Schaden für den Staat und die Gesamthe i t seiner Ein­
wohne r herauss te l len würden , vorbehal ten . 
Daß das Gese tz lediglich ein Rahmengese tz ist und nur 
ganz a l lgemeine Grund lagen für die zu schaffende Kultur­
autonomie geben will , beweisen die Wor te „bis zur Ein­
führung eines en tsprechenden S p e z i a l g e s e t z e s 2 9 ) . " Der 
Staat will den Eigenar ten jeder Minderhei t durch s tar re 
Formen, die al le Minderhei ten gemeinsam umfassen müßten , 
nicht vorgreifen. 
Ueber die Neuerungen , die das Estn . Kult. Aut .Ges . 
den estnischen nat ionalen Minderhei ten br ingt , sowie über 
28) Kraus a. a. O. Seite 199. 
29) Kraus a. a. O. Seite 191 Präambel. 
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die Schwächen dieses Gese tzes ist im einzelnen ausführ­
lich gesprochen worden . G e w i ß ist dies Gese tz auf dem 
Gebie te der Minderhe i tenschutzgebung noch nicht als ein 
Ideal zu bezeichnen, zumal die Schwierigkei ten, welche 
j ede nat ionale Minderhei t bis zur Er r ich tung ihrer kul tu­
rellen Se lbs tverwal tung zu überwinden hat, ganz unge ­
wöhnlich g roße sind, und vielfach Zufäl le und mange lndes 
Vers tändnis den Verlust der kul ture l len Se lbs tverwal tung 
br ingen können. Aber es ist zu bedenken, daß das Estn . 
Kult. Aut. Ges . im Rahmen der Minderhe i tenschutzgese tz -
gebung ein Novum dars te l l t und Est land es als ers ter Staat 
der Wel t un te rnommen hat , seinen Minderhei ten die Mög­
lichkeit freier Entfa l tung kul ture l len Eigenlebens zu gewäh­
ren. Daher ist es verständlich, wenn sich der Gese tzgebe r 
den Vorbehal t gemacht hat , Aenderungen zur Verbesse rung 
des Gesetzes vorzunehmen. 
Jedenfal ls ist mit dem vor l iegenden Gese tz ein g roßer 
Schritt vo rwär t s getan, und wir Deutschen dürfen den 
Erlaß des Estn. Kult. Aut. G e s . mit besonderer F reude 
begrüßen , weil es die Deutschen Est lands waren, die sich 
im Bewußtsein ihrer geschichtl ichen Entwick lung im Balti­
kum mit unermüdl icher Kraft für das Zus t andekommen 
des Gesetzes einsetzten. Zu hoffen ist, daß das Beispiel 
des Estnischen Staates den Großen unter den Völkern 
ein Ansporn sein wird, um ihren nat ionalen Minderhei ten 
ähnliche s taatsrecht l iche Garant ien zu verschaffen. Daß 
dies niemals zum Schaden jedes Landes sein kann, ist 
vers tändl ich; denn die Kräfte der Minderhei ten , die bisher 
bes t rebt waren, für das kul ture l le Bedürfnis ihrer eigenen 
Stammesgenossen zu wirken und ihr nat ionales Eigenleben 
zu bewahren , werden jetzt frei und so in den Dienst 
des Staates , also der Gesamthe i t ges te l l t . — So erweis t 
sich das Estn. Kult. Aut. G e s . in doppe l t e r Beziehung 
als segenbr ingend . Einersei ts versucht es den Wünschen 
seiner nat ionalen Minderhe i ten zu genügen , andererse i t s 
schafft es sich dankbare und positiv wirkende S taa t sbürger . 
Noch aus einem anderen G r u n d e ist die Verwirk­
l ichung der kul turel len Se lbs tverwal tungen ein Gebo t der 
Zeit . Seit dem Jahre 1919 hat sich das poli t ische Bild der 
Wel tkar te g rund legend geänder t . Der Fr iedensver t rag von 
Versail les sowie die anderen auf ihn folgenden Fr iedens­
ver t räge haben zur Folge gehabt , daß cirka 10 Mil l ionen 
Deutscher vom Mut te r l ande losger issen leben. Es muß 
daher al les getan werden, um den te i lweise auße ro rden t ­
lich stark in den Nachbar ländern auf t re tenden deutschen 
Minderhei ten ihr Los zu erleichtern, damit der Segen der 
deutschen Kultur in den Randstaaten nicht gefährdet oder 
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gar vernichtet ist. Daß Est land als ers ter Staat hierfür 
das r ichtige Vers tändnis aufgebracht hat , sei ihm zum Danke 
angerechnet . Welches die Folgen der Einführung des Estn. 
Kult. Aut. Ges . für die deutsche Minderhei t in Es t land g e ­
wesen sind, und welche Früchte die Autonomie b isher 
gezei t igt hat , davon wird abschl ießend kurz zu sprechen sein. 
C. Schluß 
Die Auswirkungen des Estnischen Kultur-
Autonomie-Gesetzes auf die deutsche Minder­
heit in Estland. 
a) Die erste Minderhei t , welche daran g ing, die Ver­
wirkl ichung der kul turel len Autonomie vorzunehmen, war 
die deutsche , und man wird es vers tändl ich finden, wenn 
ge rade die Deutschen mit der Ausführung begannen, weil 
sie diejenigen waren, die an he rvor ragender Stel le den 
Kampf um die Kul turau tonomie in Es t land führten. 
Der Ant rag an die Reg ie rung zur Er r ich tung des ersten 
deutschen Kul turra tes wurde von der deutsch-bal t ischen 
Pa r t e i ges te l l t . Am 17. April 1925 brachte die Reg ie rung 
die Vero rdnung über die „Zusammens t e l l ung der Wähle r ­
l i s t e n " 1 ) für die Wahlen zum ers ten Kul turra t der Deut­
schen heraus , die am 23. April im Staa tsanzeiger veröf­
fentlicht wurde . Die Stadt-, Kreis- und Gemeindeverwa l ­
tungen legten die Listen der bei ihnen e inge t ragenen 
Gl ieder der deutschen Minderhe i t zwei Mona te l ang öffent­
lich aus . Wer nicht e inge t ragen war , konnte sich nach­
trägl ich einschreiben oder er konnte sich auch streichen 
lassen. — Am 8. Juni 1925 erfolgte der Er laß der „Ver­
o r d n u n g über die Wahlen in den ersten deutschen Kultur­
r a t 2 ) " , der zehn Wahlkre i se vorsah. — Es bi ldete sich nun 
das H a u p t w a h l k o m i t e e auf G r u n d des § 21 Kult. Aut . Ges . , 
welches die wei teren Vorbere i tungen für den Wahlak t vor­
zunehmen hat te . Es s te l l te sich heraus , daß sich cirka 
11 500 Deutsche reg is t r ie r t h a t t e n , 3 ) die Zah l von 3000 
Gl iedern war a l so bei wei tem überschr i t ten , außerdem 
be t rug diese Zahl mehr als die Hälf te der in der le tz ten 
Volkszählung eingezeichneten vol l jährigen S taa t sbürger 
deutscher Nat ional i tä t . Auf Grund dieses Ergebnisses wur­
den die Wahlen zum ersten deutschen Kul tu r ra t auf den 
1) Maddison a. a. O. Seite 19. 
2) Gesetzessammlung- a. a. O. Seite 42. 
3) Die folgenden statistischen Angaben entstammen dem 
Werke von Maddison a. a. O. Seite 22 ff. 
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3 . - 5 . Ok tober 1925 ausgeschr ieben . Die Zahl der Mit­
g l ieder des ersten Kul tur ra tes wurde auf 41 fes tgesetz t . 
An den Wahlen nahmen von den insgesamt cirka 11500 
Abs t immungsberecht ig ten eirka 7900 teil , d. h. a lso e twa 
67%. Die Kul turau tonomie war dami t gesichert , voraus­
gesetzt , daß der e rs te Kul tur ra t ebenfal ls zus t immte . Aber 
daran war nach Lage der Dinge nicht einen Augenblick 
zu zweifeln. Tatsächl ich t ra ten auch am 1. November 
1925 die 41 gewähl ten Mi tg l ieder zur e rs ten St izung zu­
sammen und beschlossen e i n s t i m m i g , daß die Kul tur­
autonomie verwirkl icht und durchgeführ t w e r d e . Drei T a g e 
später w u r d e dieser Beschluß von der S taa t s reg ie rung 
sankt ionier t , und die deutsche Kul tu r se lbs tve rwa l tung als 
eröffnet erklär t . 
b) Nun folgten successive die Verordnungen der Re­
g ierung zur Durchführung der Ku l tu rau tonomie : Zunächs t 
wurden die privaten deutschen Schulen der Kul turverwal ­
tung , die sich ebenfalls schnel ls tens kons t i tu ie r t ha t t e , über­
geben . Die öffentlichen Schulen mit deutscher Unter r ich ts ­
sprache wurden am 1. September 1926 der Kulturver­
wa l tung übergeben , sodaß von diesem Termin an das ge­
samte deutsche Minderhe i tenschulwesen in einer H a n d lag. 
Auch die Behandlung der Sprachenfrage ist im Ver­
fügungswege nochmals dah ingehend bes tä t ig t worden , daß 
nicht nur die estnischen S taa t sbürger deutscher , schwedischer 
und russischer Nat ional i tä t im Verkehr mit den Behörden 
sich ihrer Mut te r sprache bedienen können — vergl . § 23 
Grundgese t z — sondern künftig al le nat ionalen Minderhe i ­
ten dies Recht für sich in Anspruch nehmen können. Ein­
gaben an die S taa t sbehörden können ebenfalls in der Mut­
te rsprache abgefaßt werden . 
Die Frage der Bes teuerung der deutschen Minder ­
heiten durch die Kul tu rse lbs tverwal tung erforder te zahl­
reiche Verhandlungen mit der S taa t s reg ie rung , bis diese 
schließlich eine beiden Tei len güns t ige S teue rve ro rdnung 
für die deutschen Kul turse lbs tverwal tungen erl ieß und im 
Staatsanzeiger Nr. 61 1926 veröffentl ichte. 
Ebenso schwier ig waren die Verhandlungen über die 
Beihilfen zum Unterha l t der Elementar - und Mit te lschulen 
durch die Staa ts - und Kommunalbehörden . Diese sind 
nach § 6 a Estn. Kult. Aut. Ges . verpflichtet , den Minder ­
hei tenschulen en tsprechende Zuschüsse zu ihrer Fortfüh­
rung zu gewähren . Diese Bes t immung g a b nun den Ge­
meinden Veranlassung, den berecht ig ten Wünschen der 
deutschen Minderhei t Gegenvorsch läge gegenüberzus te l len , 
mit denen sich diese nicht e invers tanden erklär te , und man 
sagte , man würde die öffentlichen Schulen nicht eher in e igene 
Verwal tung übernehmen, bis für ihren finanziellen For tbe -
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s tand geso rg t sei. Schließlich einigte man sich, und die 
Uebe rgabe an die deutsche Kul tu rse lbs tverwal tung erfolgte . 
Mit der Einführung der kul turel len Se lbs tve rwal tung 
ents tand für den Verband de r deutschen Vereine, der bis 
dahin ausschließl ich die Interessen der deutsehen Minder­
heit wah rgenommen hat te , die Frage , ob ein For tbes tand 
unter den veränder ten Verhäl tnissen überhaup t noch von 
Bedeutung sein könne, nachdem se ine Funktion zum g r ö ß ­
ten Teil an die Kul tu r se lbs tve rwal tung übergangen waren . 
Die Absicht des Verbandes , seine Tät igkei t zu l iquidieren, 
wurde angesichts der Tatsache , daß das Estn. Kult. Aut. 
Ges . noch nicht in allen Tei len die For tschr i t te , die man 
ersfrebte, brachte , wieder fallen gelassen. Vor allen Dingen 
vertrat man den Standpunkt , daß durch die vorläufige Aus­
scha l tung der Fürsorge zumindesten eine wei tere Betäti­
g u n g auf diesem Gebie te no twend ig sei. H e u t e erstreckt 
sich die Tä t igke i t des Verbandes der deutschen Vereine 
in ers ter Reihe auf die Zusammenfassung und r icht ige 
Einse tzung der Deutschen, sowie auf Berufsberatungen und 
chari tat ive Tät igkei t . Dies wird noch so lange n o t w e n d i g 
sein, bis man den kul ture l len Se lbs tverwal tungen auch die 
Fürsorge tä t igke i t zur e igenen Verwa l tung über lassen hat. 
Dies Momen t wird es in e rs te r Reihe sein, auf welches 
die deutschen Minderhei ten immer wieder ihr Augenmerk 
richten müssen . 
G e g e n w ä r t i g ist die Lage die, daß die deutsche Kul­
tu r se lbs tve rwa l tung g r o ß e Schwier igkei ten hat, um die Be­
t räge , die sie zur Aufrechterha l tung und zum wei teren 
Ausbau der bes tehenden Inst i tut ionen benöt ig t , aufzu­
br ingen. Hierbei leistet ihr der Verband der deutschen 
Vereine wer tvol le Hilfe, denn ein Teil der Mit tel , die durch 
Sammlungen und Spenden diesem Verbände zur Verfügung 
ges te l l t werden , wi rd an die deutsche Kul turse lbs tver­
wa l tung wei te rge le i te t . 
Jedenfal ls gewinn t man aus der Tä t igke i t der deut­
schen Kul tu r se lbs tve rwal tung in den ersten zwei Jahren 
seines Bestehens den Eindruck, daß das Est. Kult. Aut. 
G e s . berei ts heute erspr ießl iche Erfolge zeitigt, und wer 
die Energ ie und den Wil len zum Aufbau bei den Deut­
schen in Es t land kennt, wird für die Folgezei t noch g a n z 
andere Erfolge e rwar ten können. 
c) Das kleine Est land hat durch die vorbi ldl iche Ta t 
des Estn. Kult. Aut. G e s . gezeigt , auif ' 'welchem W e g e 
die Staaten ihren nat ionalen Minderhei ten en tgegenkommen 
müssen, um die Gesamthe i t a l l e r S taa t sbürger an den 
Staat zu fesseln. Wenn, wie wir vorhin betonten, dieses 
Gese tz noch erhebl iche Lücken aufweist , so bedeute t es 
doch einen g roßen Schritt vorwär t s und wird den na t io-
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nalen Minderhei ten anderer Staaten ein Ansporn sein, auch 
in ihren Staaten das Prinzip der kul ture l len Autonomie zur 
Durchführung zu br ingen. Nicht vergessen werden aber 
soll es, daß ge rade die Deutschen in Es t land es waren , 
deren j ah re l ange r unermüdl icher Arbei t dieser e rs te Schrit t 
auf dem Gebie te der Minderhe i t enschu tzgese tzgebung zu 
verdanken ist. 
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versi täten Berlin und Fre iburg . Im Frühjahr 1924 wand te 
ich mich aus wirtschaftl ichen Gründen einer kaufmänni­
schen Tät igkei t zu. Diese übte ich bis zum H e r b s t 1926 
aus . Ich setzte dann mein jur is t i sches Studium im Winte r ­
semester 1926/27 und im Sommersemes te r 1927 in Breslau 
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